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Wir fürchten Gott und nicht den Tod. 
Treibt uns der böſe Feind in Not, 
jo halten wir doch Glauben. 

Wer Gottes Neid) erbauen will, 
hält feinen Händen immer jtill. 
Den Troft fann niemand rauben. 


Der Troit ift Gottes Kraft und Geift. 
Was er in jeinem Wort verheißt, 
das werden twir erleben. D 
Drum, Britder, tapfer fort geglaubt! 
Die müden Hände und das Haupt 
laßt uns voll Dank erheben! 
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Der aute Kampf. 


Kampf des Glaubens fämpfen. 


Bekanntmachung: 


Das Manitoba Prov. Hilfsfomi- 
tee macht befannt, dab Dienstag 
den 18. Juli, begimnend um 10 
Uhr morgens (St. T) in der Nord- 
End Kirche, Ede College und Me- 
Gregor Str., Winnipeg, eine All- 
gemeine Berfammlung in Saden 
der Smmigration und Hilfeleiftung 
ftattfindet. Die Gemeinden oder Di- 
fteifte jchiden einen Delegaten von 
je 15 Mitgliedern oder 15 Familien. 
Es handelt ji) ganz bejonders um 
die Einwanderung der Danziger 
Mennoniten und um die Paraguay 
hilfe. Alle Delegaten und aud Be 
fucher der Verſammlung jind herz- 
id willfommen. Aelt. 3. J. Thie- 
ben und Br. C. W. DeFehr haben 
ihre Beteiligung zugeſagt. Mitte, 
fommt! 

Im Namen des Man. Prod. Hilfs- 
fomitee, 3.9. Unruh 


Weihnachtspalete 
für Paraauay. 


Bir freuen uns, daß die Lefer ſich 
für das vorher befanntgegebene Pro- 
jeft der Weihnadhtspafete für Sitd- 
amerifa intereffieren. Wir hoffen, 
daß die Beteiligung recht rege fein 
wird, denn e& ijt dieſes eine gute Ge— 
legenheit, die Kinder in Südamerika 
zu beglüden. 

Die Broſchüre, die dieſes Projekt 
beichreibt, joll in diefen Tagen von 


Gemeinde in nächſter Zukunft diefe 
Pamphlete in Händen haben jollte. 

Bitte zu beachten, daß wir Pakete 
für Knaben und Mädchen bis zum 
16. Lebensjahre wünjchen. Jedes Ba- 
tet jollte, wenn eben möglich, fol- 
gende Sachen enthalten: 

Für Knaben: 1 Unterhofe, 1 Baar 
Hofen, 1 Hemd, 1 Siweater, 2 Baar 
Strümpfe, 2 Tajhentücher, 1 Stück 
Seife, 1 Wafdhlappen. 1 Kamm, 1 
Zahnbürſte u. Fahnpulver, Schreib 
papier, 2 DVleiftifte, ein dem Alter 
entſprechendes Spielzeug. 

Für Mädchen: Unterwäſche, 1 Kleid 
oder 1 Rod und Blufe, 1 Sweater, 2 
Paar Strümpfe dder Soden, 2 Ta 
ichentücher, 1 Unterrod, 1 Waichlap- 
pen, 1 Stüd Seife, 1 Kamm, 1 Zahn- 
bürfte und Sahnpulder, Schreibpa- 
bier, 2 Bleiftifte, ein dem Alter ent- 
ſprechendes Spielzeug. 

Weil wir dieje Gaben gerne zu 
Weihnachten verteilen möchten, dür- 
fen wir nicht zu Iange mit dem Ab- 
ſchicken zögern. Daher bitten mir, 
darnad) zu jehen, daß alle Pakete 
bis zu Ende Auguft eingeſchickt find. 





Afron verfchicdt werden, fo daß jede, 


Trutzlied. 


Und tobt der Feind mit Wut heran, 
ſo ſtimmen wir ein Loblied an. 

Er kann den Geiſt nicht töten. 

Wir jauchzen: Gott ift unfre Kraft! 
Der aus der Nacht das Licht erſchafft, 
hilft ung aus allen Nöten. 


Wir werfen Angit und Sorgen hin, 
davon hat nur der Feind Gewinn, 
Die Furcht fol ung nicht ſchwächen 
Bir preijen laut den ftarfen Herrn. 
Vom Himmel bligt der Morgenitern: 
bald wird der Tag anbredei 
(W. S 









Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, 
dazu du auch berufen biſt. 1. Tim. 6, 12. 


Menſch ſein heißt Kämpfer ſein, hat ein berühmter Mann geſagt. Aber 
er hat ſich wahrſcheinlich dabei nicht den Kampf um die Futterplätze gedacht, 
der unfere Zeit jo ſehr erfüllt. Und er hat dabei wahrſcheinlich die jatten und 
bequemen Leute vergeffen, die in ihrem Reichtum Iieber die andern für ſich 
Tampfen laſſen. Aber two ein Menjc im Glauben jteht, da jteht er im Kampf, 
ob er rei) oder arm, ob er hungrig oder fatt jei. Denn unſer Glaube muß 
jeden Tag neu erfämpft werden. Stündlid, ftürmt der Unglaube gegen den 
Glauben an, laufen Zweifel und Sleinglaube gegen ihn Sturm und wollen 
den Glauben fällen in uns. Da gibt es Tag und Nacht feinen Stilljtand. 
Denn der Verjuher jchliegt feinen Frieden bis auf den Jüngſten Tag. 
Darum hat auch Jeſus jeinen Nüngern d 
„Zaffet eure Lenden umgürtet ſein!“ Wber 
darin wir jtehen. Er ijt gewonnen, bevor wir den 
Das ewige Leben iſt uns gegeben. Du und id) dü 
es bloß ergreifen und feithalten. Glauben heißt ja garnichts anderes als 
feithalten an dem, was Chrijtus ung erworben hat. Der Kampf des Glau- 
bens geht bloß darum, daß wir den Siegesruf hören und ihn nicht unter» 
sehen Taffen im Tageslärm, daß wir den Sieg Chriſti im Auge behalten 
und ihn nicht zudedten laffen durd Nöte und Sorgen. Das heißt: den guten 


Wachen befohlen und gejagt: 
ift ein eigenartiger Kampf, 
riten Streid; getan haben. 
fen es haben. Wir müfjen 
















Sie können entweder nad) Winnipeg, 
78 Princeß Str., oder Kitchener, 
189% King Street, Eaſt, geſchickt 
werden. 

Vitte, für jedes Pafet noch einen 
Dollar in Geld, entweder nad Win 
nipeg oder nad) Waterloo zu ſchicken 
Diefer Dollar pro Walet hilft, die 
Verſendungskoſten und den Kojtpreis 
de3 Neuen Tejtaments (wir wollen 
in jedes Padet ein Teitament beile- 
gen), zu tragen. Dieje Gelder foll- 
ten nicht in die Pakete gelegt wer- 
den, jondern jeparat geſchickt werden. 

Noch haben wir die Gelegenheit. 
aus unjerem Ueberfluß Kinder zu 
beglüden. Möge der Herr uns wie 
derum willig maden, dieje Gelegen 
beit, Gutes zu tum, auszunügen. 

Brüderlich grüßend, 

E. 3. Nempel, 
M.E.E., Waterloo, Ont. 


Sängerfeit in Winnipeg. 


Die Manitoba Mennon. Jugend— 
Drganijation veranjtaltet ein gro» 
Bes Sängerfeſt in Winnipeg am 





.Sonntag nadımittag, den 16. Juli, 






beginnend ) (neue Zeit). Ort: 
Moung United Churd auf Broad- 
way Ave. Der Maffendor von etli- 
chen hundert Sängern wird geleitet 
von 8. 9. Neufeld. Kohn Konrads 
Streichorcheſter wird aud dienen, 
fo wie verichiedene menn. Solijten. 
Lehrer P. Schäfer von Gretna wird 
ſprechen. 

Jederman iſt herzlich eingeladen. 


Sommerjchule in Gretna 


Sm Sommer 1949 wurde nicht 
alfen Schülern, die Grad X beendigt 
hatten, gejtattet, den vollen Grad XI 
aufzunehmen. Nun hatte kürzlich die 
Erziehungsbehörde in Winnipeg be» 
ichlofien, dab dieſe Schüler die feh- 
Ienden Gegenitände im Laufe des 
Sommers jtudieren und die Eramen 
darin Ende Auguft ſchreiben dürfen. 
Um den Schülern das Studium zu 
erleichtern, eröffnet die Mennoniti» 
iche Zehranitalt in Gretna eine Som- 
merſchule vom 24. Juli His 25. Au⸗ 
auft. Man wird die drei erforderli 
dien Gegenstände Algebra, Chemie 
und deutſche Sprade unterrichten. 
Auch Segenjtände, in denen Schülek 
Nachexamen haben, jollen berüdfid)- 
tigt werden. Die Gebühren werden 
folgende fein: Soft. und Quartier- 

30.00 pro Monat; Schul 

















eramen — $10.00 pro Gegenftand. 
Zwei Drittel der Gebühren müſſen 





Rleidung, Zuderfäde u. Obft gehen nach Paraguay N x 
achrichten: 





Mit dankbarem Herzen dürfen 
wir berichten, daß die Kleiderſendung 
für Paraguay im vorigen Monat 
Kanada verließ. Dieſe Sendung war 
das Reſultat der Aufrufe für Zucker- 
jäde und Kleidungsitüde, welde wir 
vor mehreren Monaten ergehen lie- 
ben. Dann enthielt diefe Sendung 
auch getrodnetes Obſt aus Brit. Col. 
und zwei Kijten deuticher Bücher. 

Eigentlich wollten wir diefe Sa 
den fhon im März oder April ab- 
ſchiclen, da aber nod) immer mehr 
Spendeh, gerade für Südamerika 
paſſend jich einfanden, warteten wir 
noch länger und verzöger! 
Abſchluß di Appells. Es hat i 
gelohnt und wir fonnten viele ſchöne 
Sadjen befördern. 
iefe 175 Vallen und Kiſten, die 


















dem Winnipeg u. Nitchener De 
pots famen, hatten ein Gewicht von 
23,169 Pfund und einen Wert von 


$31,62 a 
Für die Lefer wird es von Inte 
treffe fein, was diefe Sendung ent 








r jind die Einzelheiten: 
Vänner-, Frauen, Kinderfleider,” 
Handtücher, Windeln um., 31,500 
id; Zuderjäde, 10,100 Stüd; 
Nähjtoffe, 3360 yds.; Deden, Lafen, 
Kiſſenbezüge uſw., 2000 Stüd; Schu- 
be, 630 Baar; Nadeln, 700 Bädkhen; 














Zwirn, 1900 Spulen; dann find 
noch „Bippers“, Gardinen, Tifch- 
deten, Nähhüte, u. ſ. w. Das ge 








trodnete Obit a E. hat ein Ge- 
wicht von 4762 Pfund und die Bü— 
her 217 Pfund 

Für all diefe ihönen Gaben möd- 
mit allen Gebern ein 
nkeſchön und vergelts 
Ihr habt wohl getan, 
ind mir glauben beitimmt, dan die 
Empfünger Euch gegenüber jehr dank. 
fein werden ge der Herr uns 
immer wieder unfere Mufgaben den 
Mitmenschen gegenüber zeigen und 
d penden ſegnen 









zurufen. 











Mennonite Central Committee, 
C. X. Rempel 


C. J 





Tauffeſt in Rückenau, 


Friesland, Paraguay, 


am 18. Juni, 1950. 








e Täuflinge mit dem 


ufer Or. Koh. Görzen, ganz links, und Gemeinde: 


leiter K. Voth, ganz rechts, bei der Schule. 
1. Reihe dv. In.r.: Herta Martens, Lieje Plett, Käthi Krauſe, Erna Funk, 


Kathi Klaſſen, Anna Wieler. (Frau Iſ. Dörkfen fehlt). 2. 


Reihe: Tina 





Löpp, Anna Enns, Frau G. Walde, Gerhard Walde, Bernhard Hildebrandt, 


Jacob Dürkfen, Gemeindeleiter K. Voth. 
Jacob Negehr, Kornelius Hildebrandt, 


3. Neihe: Täufer Joh. Görzen, 
Jacob Quiring, Peter Klaſſen, Jacob 


Wiens, Harold Funk. 








beim Eintritt entrichtet werden, der 
Neft am 15. Augujt. Intereſſenten 
möchten jih an den leitenden Leh- 
rer ®. J. Schäfer, Gretna, Bor 13, 
wenden. Sie werden nad) dem 15. 
Juli einen Annahmebrief erhalten, 
P. I. Schäfer 


Siedlung⸗gelegenheiten 
in Manitoba. 


Dan hört mitinter jagen, daß die 
dlungsmöglichkeiten in Kanada 
erſchöpft find. Es iſt freilich, für eine 
einzelne Familie ohne Geld, wie z.B. 
die Neueingewanderten, ſchwer mög 
lid), fic) auf dem Lande zu etablieren 
Anders wäre es, wenn man organi 
jtert etwas Fertiges vorbereitet hätte. 
Bir fönnten in der Sade mand) 
von einer Siedlung der Kleingemein— 
de lernen, die jet im Werden iſt. 
Die Glieder diejer Gemeinde haben 
40 Viertelſektionen Buſchland, 5 Mei 
len Nord von Riverton, Man., von 
der Regierung für billigen Preis ae 
kauft. Das Land eritredt fi bis 
an den Lake Winnipeg. Am Weae, 
der durch das Land geht, werden 40 
Parzellen (2ot3) zu AO Aeres jede 
vermeffen. Auf folhe Art kommen 40 
Familien nicht zu weit einer von der 
andern zu wohnen. Ungefähr in der 





























Mitte diefer 40 Lots fommen Kirche 
und Schule. Das Land war bewaldet 
iſt aber abgebrannt und die © f 
jind von der Regierung ent: 
worden. 
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Die Beſiedlung beginnt erjt im 
nädjiten Jahr. In diefem Jahr hat 
man Buldozers, Traktore und Arbei- 
ter hingeſchickt, um die notwendigen 
Vorbereitungen für eine Siedlung 
zu machen. Das Land iſt ausgezeich 
net fir Vieh und Milchwirtſchaft 
umd wiirde die erite geſchloſſene men- 
nonitiiche Siedlung Norden von Win 
nipeg zwiſchen den Seen jein. D 
10 Stellen find meijtens an junge 
Familien aus der Steinbach Gegend 
verfauft. t fommt der Plan, wie 
man dieje An lung beginnt, weiſe 
vor, indem man Vorſorge dafür ge 
troffen bat, da genug Glieder ei- 
ner Richtung in eine Gegend gezo 
zen Find, daß eine eigene Kirche 
d eigene Schule gejichert tft. 
it die Tochterfolonie nahe genug 

r Mutterfolonie, daß im Falle 
ernten am Anfang, man den 
Siedfern immer auch mit 
fann. Wir haben noch viel 
ähnliches Land in Manitoba, im 
Carrot Rivertal in Sask. und in den 
anderen Provinzen de3 weitlichen 
Kanada 3. A. Kröker. 


















Da 











— Dierlegten Wochen haben Ent- 
wicklungen gebradjt, die bei mwelttvei- 
ter Aufrüftung zum Krieg nicht aun- 
erwartet waren. Wer die wahren Ur- 
heber de3 Weberfalls auf Südkorea 
jind, braucht nicht erjt gefagt zu wer: 
den. Das Mosfauer Evangelium des 
Haffes verlangt dauernde Unruhen, 
Brudermord, Krieg und Elend, das ift 
Erijtenzbedingung des Stalinjchen 
Regimes, Leider liegt die Sünde des 
Blutvergießens u. der politiihen Un. 
gerechtigfeit nicht nur auf einer Seite 
und blinde Blindenführer jiten über: 
all am Ruder und wollen ohne Gott 
regieren. Den Verlauf und das Ende 
diefer neuen Kriſe fann niemand vor. 
berjagen, aber ſie jollte eines zur Fol- 
ge haben, daß wieder rt Menſchen 
bei Gott Nat-und Hilfe ſuchen und 
ernjtlic) beten werden. 

— Sonnabend, am 1. Juli, 7 Uhr 
abends, entlud ſich über Coaldale 
und Umgegend ein ftarfer Regen- 
und Hageljturm. Auf der Farm des 
Br. Franz Friejen, 3 Meilen nord 
von Coaldale, jind 21 Fenſterſcheiben 
und das Windjchild am Trud dom 
Hagel eingefchlagen. Auf der Farm 
des Heinrich Negehr, 3 Meilen weit 
von Eoaldale, ſchlug der Blitz in die 
Vichfenz in einen Fenzpfoſten und 
tötete ein junges Rind, das neben der 
Fenz ging. Wo der Hagel dicht fiel, 
hat er fowohl im Getreide, als aud) 
in den NRübenfeldern und Gemiüje- 
gärten erheblichen Schaden ange- 
richtet. 

— Im Juli 1920, aljo vor 30 











Sahren, wurde das Mennonitiiche 
‚entralomitee (M.E,E.) von Ber- 
fretern des Woh gfeitsfomitees 


von 6 lonferenzen ins Reben gerufen 
Vertreter aus Rußland hatten von 
der furchtbaren Hungersnot und dem 
Elend in jenem Lande berichtet, hat- 
ton die Gemeinde in Nordamerika be» 
ſucht und um den Beiſtand der men- 
nonitiihen Glaubensbrüder gefleht. 
Gott schenkte Mitleid, Freudigfeit 
zum Helfen, aber er ſchenkte aud) die 
nobvendige brüderliche Einigkeit un- 
ter den verſchiedenen mennonitiſchen 
R htungen in N..Amerifa, um ge⸗ 
einſam am Rettungsſeil zu ziehen 
Wie damals, jo auch jetzt iſt das 
große Werk der Nächſtenliebe ganz 
bhängig von den freiwilligen Op- 

ı der Gemeinden und kann aud) 
nur jolange beitehen, wie die Ge- 
meinden umd ihre Konferenzen- ſich 
vom Geiſte Gottes zu diefem Werke 
werden anleiten lajjen. Zum 30jäh- 
rigen Jubiläum des M.G.C. grüßen | 
wir die Arbeiter in dem Werk und 
wünfden ihnen ftarfes Gottvertran- 
en und Freudigfeit zum Dienjt! 

— Die Dominionregierung hat 
am Mittwoch, den 28, Juni eine neue 
Verordung veröffenlicht, durch wel- 
die die Eimwanderung nadı Kanada 

















in gr. ger Weije erweitert wird. 
B sher waren nur Verwandte erſten 
Grades, DVerlobte und Farmarbei. 





ter zuläffig, wenn Iegtere feine reis. 
deutſchen Staatsbürger waren. Nun- 
mehr kann eine in, Kanada wohnen: 
de Perfon um nahe und entfernte 
Verwandte, um Freunde und völlig 
fremde Perjonen anjuchen. Obwohl 
die neue Verordnung die Einmwande: 
rung aus Großbritannien, Frankreich 
und den Ver. Staaten zu fördern 
'cheint, bedeutet der Abjat a) des 4. 
Paragraphen, daß der Miniiter für 
Immigration jede  Werjon zur 
Einwanderung zulafien kann, die von 
jeinem Department als ei i 
ter vanderer angejehen wird 
Zum eriten Mal in der Geſchichte 
der Einwanderung nadı dem 2, Melt 
krieg erwähnt eine Verordnu daß 
mvanderer vom demofratiichen 
unkt eimvandfrei fein muß 
wanderer joll ji den ka— 
itten amd Gebräuchen 
f Lebensweiie, de 
den und Eigentumsverhältn 
ı klimatiſchen und ſozialen Wer 
tniſſen anvaſſen können. Dieſe Be 
ſtimmung gibt dem Department und 
feinen Organen in Nanada und Über 
das Recht, alle Perfonen von der 
Einwanderung auszuſchließen. die 
mit der demokratiſchen Lebensweiſe 
nicht übereinitimmen, während fir 
(Fortjetung auf Seite 5—3) 



























nadiſchen 
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Das Problem der Wehrlofigkeit bei den 
Mennoniten Rußlands. 
Bon R. R. 


„Us im Jahre 1919 ein eifriger Gottesitreiter, Jakob Dyd, aus dem 
Süden nad; Moskau kam und uns von dem Enftehen, der Tätigfeit und 
dem Zuſammenbruch de3 Selbtihuges an der Molotſchna erzählte, jtan- 
den wir dor der Frage: was weiter tun? — Wir waren doch die Ver— 
treter einer alten prinzipientreuen wehrlofen Glaubensgemeinjhaft und 
wurden in Moslau als joldje anerfannt. — Und jegt hatten viele die Waf 
fen ergriffen und tapfer gefämpft: das fönnte ſchwere Folgen für unſere 
Arbeit haben. — 

Wir beihloffen, Jalob Dyck zu bitten, ganz offen dem „Vereinigten 
Nat der religiöfen Gemeinſchaften und Gruppen“ über die Vorgänge im 
Süden Nuflands zu beridten. Auf der nächſten Sitzung des Vereinigten 
Nates geihah das auch: Jakob Dych eritattete Bericht "und id) fügte noch 
furz hinzu, dab unfere Männer im Süden verſucht hätten, ihre Dörfer, ihre 
Frauen, Schweitern und Kinder vor ruchloſen Yanditen (Machnowzen) 
zu ſchützen. 

Scheinbar wollte der Vorſitzende einer Gemeinſchaft, die nicht immer 
prinzipiell den Waffendienſt verneint hatte, eine für uns nicht aünftige Bo- 
merfung madjen; aber da ergriff Wladimir ZTichertfow, der nächſte Freund 
Leo Tolitojs, das Wort und erklärte, dab das Geſchilderte feinen weiteren 
Einfluß auf die Tätigkeit des Vereinigten Rates haben fönne, und damit 
fand die Sache ihren ſchnellen Abſchluß: man jah in ans auch weiter eine 
wehrloje Gemeinſchaft. — Wie fonnte das geſchehen? — Man wußte, daß 
ſich alle Menfchen in Rußland in einer äußerft ſchweren Lage befanden (Bür- 
gerfrieg!), und man fühlte e8 den Mennoniten ab, daß fie troß alledem 
wehrlos bleiben wollten. 

Xafob Dyd iſt etwas fpäter von den Machnowzen, gegen die der Selbit 
ſchutz gefämpft hatte, ermordet worden: er ftarb um des Glaubens willen. 

Dieje Epiiode ift jehr darakteriftiih. War Tſchertlow etiwa ein Kom- 
promifjler? — Keinesfalls! Genau fo, wie Tolftoj, verneinte auch er die 
Anwendung von Gewalt aufs entſchiedenſte, und achtete die Mennoniten als 
Pioniere auf diefem Gebiet. Er wußte, daß viele imftande find, um des 
Slaubens willen zu leiden (und jo einer war Safob Dyd), er wußte aber 
aud), dab inmitten eines fruchtbaren Lebens die Verwirklichung des Prin 
3195 ſehr ſchwer fein kann. Er ſchonte die, welche wehrlos fein wollten, in 
einer bejtimmten Situation es aber nicht Fonnten. 

Kann o eine Situation geben? 

Im Falle eines Krieges zwiichen organijierten Mächten, die unfere 
Brüder und Schweitern nicht direft verfolgen, die Lölung der Frage 
wohl jchwer, aber verhältnismäßig doch leichter: Wir gehorchen Gott mehr, 
denn den Menſchen und nehmen alle Folgen auf uns. N 

Wenn man uns ſelbſt jchlagen oder töten will, und wir jehen eine Ber 
teidigungsmöglidjkeit, jo Fönnen wir uns vielleicht dennod; überwinden und 
nicht zurüdichlagen, aber das wird jehr ſchwer jein! D 

Menn man aber unjeren Nächten peinigt und plagt, wenn man unfere 
Brüder und Schweitern verfolgg und mißhandelt, und wir befommen eine 
Möglichkeit dem Peiniger, mit dem Einjat unſeres Lebens, zu befämpfen, 
wie werden wir dann handeln? 

Das jind einige Lebenslagen, in denen die Mennoniten Rußlands ihre 
Entſcheidung treffen mußten, — als Gemeinden und ein jeder perfönlid) 
für ſich. 

Aufgabe meines Aufjages iſt, dieſe Entſcheidung und den tatjählichen 
Entwidlungegang etwas näher ins Auge zu faffen. 


1. Bor dem eriten Weltkrieg. 


Als 1874 in Rußland die allgemeine Wehrpflicht eingeführt und uns 
ein Erſatzdienſt in den Forfteien angeboten wurde, fonnten viele Mennoni- 
ten nicht eimvilligen, und etwa Y wanderte nach Amerifa aus: dies waren 
die fompromißjlofen Verfechter des Prinzips der Wehrlojigfeit, und fie han- 
delten in merfwürdiger Vorahnung. — Die Zurüdbleibenden nahmen den 
Erfagdienit, der einen durdaus friedlichen und für den Süden Rußlands 
beſlimmt nützlichen Charakter trug, an. Wie ſich das Leben in den Forfteien 
neitaltete, darüber brauche ich Feine Worte zu verlieren. Uns intereffiert 
die Frage: wie hat ji diefe immer nod) pribilegierte Stellung auf die 
Handhabung des Prinzips ſelbſt ausgewirkt? 

Geſchichtlich geieben war das Privileg unjer unveräußerlihes Recht, 
und man empfand nicht genügend klar, daß Situationen eintreten können, 
wo dem Menſchen aud die natürlichften Rechte genommen. werden. — Was 
dann? — Auswandern!? — Aber vielleicht gibt es diefe Möglichkeit nicht! — 
Alſo ſich der Negierung unterwerfen, ihr Folge leiſten und, wenn fie es 
verlangt, die Waffen nehmen? — Dder dürfen und jollen wir uns wider- 
fegen und entſchieden Nein jagen? — 

Hier liegt praftifc ein ſchweres Problem, und diejes Problem 
bat man nidt genügend in Betracht gezogen, weder in unferen Schulen 
nod) in unjeren Kirchen. Man bat nicht Flargeftellt, daß es im Reben Situ- 
ationen geben fann, wo die Gebote Gottes und die Gebote einer weltlichen 
Negierung in Widerjtreit geraten fönnen, und es iſt unferer Jugend und um- 
fett Männern nicht Mar gemacht worden, wie dann achandhabt werden muß. 

Prinzipiell ijt die Frage gar nicht jo fompliziert, denn Jeſus 
Chriftus, feine Sünger und aud) der Apojtel Paulus haben es klar ausge- 
iproden und mehr nod), vorgelebt, wie man in gewiſſen Lagen handeln fol: 
„Sebet dem Naifer, was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes iſt“ (Matth. 
92, 21). Das aber bedeutet, daß wir wohl einer Obrigkeit, die „Gottes Die- 
nerin dir zu gut” it, und die für das Gute Lob ipendet (Röm. 13, 1—7) 
untertan jein ſollen, nicht aber einer Regierung, die von ung die Verlegung 
der Gebote Bottes verlangt; denn fold) eine Regierung will und lobt das Vöſe. 

Durch) Forderungen einer böfen Regierung können wir praktiſch in.eine 
ſchwere Sage fommen, aber unjere Sandlungsweije mühte klar jein: mir 
aehorchen der Negierung bis zur legten Möglichkeit, verlangt jie aber von 
uns etwas, das negen unfer Gewiffen und unferen Glauben verftößt, jo fol- 
gen wir nicht mehr und tragen geduldig und im Vertrauen auf Gott alle 
Folgen, wie ſchwer fie aud) fein mögen, und wär's der Tod: 

„Das Leben ‚iit der Güter höchſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld“. 
(Schiller) 

Alles dies iſt in uniern Gemeinden und auf unfern Konferenzen nicht 
aründlid) genug verarbeitet worden. Wer aber fonnte aud willen, daß 
furdtbare eiten bevorjtanden, jolhe Zeiten, wo überhaupt alle menſchlichen 
Rechte mit Fühen getreten werden follten!? 

2. Der erfte Weltkrieg. 

Der ruffiih-japaniihe Krieg und die erjte Revolution (1904—1907) 
brachten feine wejentlihen Veränderungen auf diefem Gebiet mit fi; mit 
dem Ausbruch des eriten Weltkriges aber (1914) zeigten üch am Horizont 
düftere Wolfen. Es war ein Krieg mit Deutihland, dem Lande, aus dem 
mir nad Rußland gefommen waren, und e8 war Mar, daß unfere Volf3- 
zugebörigfeit eine Rolle fpielen und Schwierigkeiten bereiten konnte; es war 


























Der Name des eriten Dor- 
ftehers einer neuteitas 
mentlichen Gemeinde. 


Auf. einer Prediger- und Diako- 
nenfonferenz in Winnipeg wurde 
laut Beriht in Nr. 51 Rundſchau 
1949 ein Vortrag gebradht über „das 
rechte Achtgeben auf die ganze Ge- 
meinde“. Ich zitiere einen Abſchnitt 
aus demjelben: 

„Die Namen der Diener Jeſu Chri- 
fti zeugen ebenfalls von ihrer hoben 
Stellung: Biihöfe oder Aelteſte, die 
da vorne jtehen, jie jind die Tonan- 
gebenden, auf die man ſchaut. An- 
ders werden jie auch Auffcher ge- 
nannt, d.h. auf hoher Stellung jte- 
hend und das Ganze überwachend. 
In 1.Kor. 4 nennt Paulus fie auch 
Haushalter Jeſu Chriſti und MBet- 
rus nennt ſie Hirten. Wahrlich, alles 
Namen die von einer hohen Stellung 
ſprechen, aber auch von ihrer Ver— 
antwortung. Wir in unſern Gemein- 
den haben nicht die oben erwähnten 
Namen, jondern den Namen „Lei 
ter“, derſelbe jagt nicht sch, fon» 
dern — komm.“ 

Dieſe Erklärung iſt forreft und 
entjpricht der Wirklichkeit. Mir fehl- 
te jedoch noch eine Erklärung über 
das warm. Warum tragen unſere 
Seneindevorjteher nicht einen bibli 
jen Namen? Denn der Name Lei 
ter wird im Worte Gottes niemals 
für einen ®emeindevoriteher erwähnt. 
Jeſus nennt die Wharifäer und 
Schriftgelehrien in Matt. 15, 11 
blinde Blindenleiter. 

Unfer Herr Jeſus war aud) ein 
Leiter. Er jagt in Koh. 10, 27: Mei 
ne Schafe hören meine Stimme, und 
ich kenne fie und fie folgen mir, Er 
aing demnach vorauf und leitete fie. 
Aber er nennt jid) nicht Leiter, fon 
dern: „Sch bin der gute Hirte.“ Er 
war alſo nicht mur ein Leiter, er war 
Hirte, Hirte fein meint mehr als 
Reiter. 

Die Airigabe eines Hirten wird in 
Heſ. 34, 16 angegeben. Nach B. van 
Eß's Ueberjegung: 3 Verlorene 
will ich juchen und das Verirrte zu 
rüdbringen, und das Verwundete ver 
binden amd das Schwache jtärfen, die 
Fetten und Starken aber will id) ver 
tilgen. Ich will fie weiden, wie 
iſt. Diefe Verbeißung hat unſer Hei 
land verwirflidt. Die Gleichniſſe in 
Matth. 18, 12—14 u. Luf. 15, 46. 
jo aud) jein Zeben, Wirken und Ster 
ben, find die klarſten Beweiſe dafiir 

Die Methodijten und Presbyte 
rianer nennen ihre eriten Gemeinde 
vorjteher Biſchöfe, die Lutheraner 
Paitore und die Mennoniten Aelte- 
ste. Das jind alles neutejtamentli- 
de Namen, nur wir Mennoniten 
Vridergemeinden maden eine Aus 
nahme, wir bezeichnen jie mit einem 
nictbiblijhen Namen. Wir wollen 
doch Vibeldriften fein, warum denn 
nicht unfern Gemeindevorſtehern ei» 
nen bibliihen Namen geben? 

Der Name Neltejte oder Aeltejter 
iſt auch nicht ganz der Aufgabe eines 
Semeindevorjtehers entipredhend, 
aber dod; mehr als Leiter, Wahr- 


























ſcheinlich wurden alle Gemeindevor- 
iteher Aeltejte genannt, denn Pau- 
Ius ſchreibt an Timotheus, 1. Tim. 
5, 17: Die Xeltejten, die wohl vor- 
jtchen, halte man zweifacher Ehre 
wert, jonderlid die da arbeiten im 
Wort und in der Xehre. Demnach 
gab es auch Aeltefte, die nit Predi- 
ger waren. Wer waren denn dieje? 
Die Diafone, und Prof. Benjamin 
Uneub behauptet, es habe in den 
apojtoliihen Gemeinden auch Wirt- 
ihaftsältejte gegeben. Mag fein, daß 
alle Gemeindevorfteher, die einen ver- 
antwortungsvollen Dienjt hatten, 
Aeltejte genannt wurden. Ich ſchrei- 
be abſichtlich Dienjt, denn Aemter 
und Veamte gab und gibt es nicht in 
der Gemeinde Jeſu Eprifti. Nur Dr. 
Martin Luther braudt das Wort 
Amt, die neueren Meberjeger jagen 
meiſtens Dienjt, Diener. 

Die eriten 60—75 Jahre ihres 
Veitehens hatten die Mennoniten 
Vrüdergemeinden auch Aelteſte, dann 
wurde der Name geändert in Xeiter. 
Die Urſachen und Beweggründe, wes- 
balb der Name geändert wurde, mö- 
aen verjchiedener Art fein. Sie ge— 














hören der Vergangenheit an und id) 
will jie nicht erwähnen, möchte jedod) 
anf unfere Zeit fommen, weshalb 









ten Gemeindevorſteher Fei- 
nen bibl m Namen tragen. 
Reines Erachtens liegt es an un- 
jerer Denfweife, wie wir uns die 
Aufgaben unſerer eriten (oberiten) 
Semeindevoriteher voritellen. Biele, 
wohl die meijten Gemeindeglieder, 
erwarten oder verlangen von ihm, 
daß er die Vefanntmahungen ge 
läufig und verjtändlicd ausgeben, er- 
bauliche Predigten halten und die 
Semeindeberatungen zufriedenitel- 
iend leiten könne. Ein driftlicer, 
vorbildlicher Lebenswandel iſt ja erjte 
Bedingung. " 
Jakobus, der leibliche Bruder des 
Seren Jeſu, war, laut Kirchengeſchich 
te, der erite Bijchof der Gemeinde zu 
Jeruſalem. Wenn wir Apa, 15 und 
den Jafobusbrief, den er wahrſchein 
lich geihrieben hat, leſen, dann er- 
halten fir den Gindrud, daß er 
wohlberedt war, und daß er eine Ge 
meindeberatung taftvol zu leiten ver- 
itand, daß ſowohl Gott Himmel 
und auch die Gemeinde damit zufrie 
den waren, denn der Beſchluß wurde 
unterſchrieben: Es gefiel dem Heili 
gen Geiſt und uns uſw. Gr war 
alfo ein richtiger Gemeindeleiter. Ob 
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er es auch alanbte?. Kap. 1, 27 
schreibt er: Ein re und unbe 
fledter Gottesdienfi Gott dem 






Vater, iſt de iſen und Wit 
wen in ihrer Trübſal beſuchen und 
ih von der Welt unbefledt halten. 
Demnad glaubte er, daß zu einem 
Semeindevoriteherdienit nicht nur 
Kanzelarbeit gehörte, jondern auch 
die Beratung der Mitglieder in ih 
ren imen. Matth. 25, 36 jagt 
Jeſu „Ich bin nackt geweſen und 
ihr habt mich bekleidet, ich bin krank 
geweſen und ihr habt mich beſucht, 
ih bin gefangen geweſen und ihr 
jeid zu mir gefommen“. 

Wer den Zionsbote in den letzten 
Jahren aufmerfjam gelejen hat, der 














fomit auch Far, daß die Regierung unjere Männer im wehrpflichtigen Alter 
nicht zu Haufe laſſen würde. Wie dann alles geihehen iſt, mag wohl jehr 
intereffant jein, aber das iſt eine weniger wichtige Frage. Wichtig iſt, daß 
unſere Männer nicht in die aktive Armee einberufen wurden und folgende 
Regelung gefunden werden konnte: Ein Teil der Männer (ca, 7000) ging 
in die Wälder, der Fleinere Teil (ca. 5000) — in Sanitätsanitalten, haupt» 
ſächlich Zazarettzüige, aber aud) Feldlazarette. 

Für die damaligen Verhältniffe war das eine befriedigende Löjung, 
denn auf eine entſchiedene Ablehnung jeglichen Erjagdienites waren weder 
unjere Gemeinden, noch die einzelnen Männer (ein jeder perjönlic!) in- 
nerlich vorbereitet. Die einberufenen Männer empjanden ihren Dienjt nicht 
als die Verlegung des mennonitiicden Glaubensbefenntniffes, und die Be— 
hörden waren meijtenteils jehr zufrieden mit ihrer Arbeit. iſt ja auch 
jo: ein Sanitäter wird kaum Gewiſſensbiſſe verſpüren, wenn er einem fei 
denden Menſchen Hilft, und wenn leßterer auch ein Soldat iſt; und außerdem 
halfen unjere Sanitäter nicht mm den ruſſiſchen Soldaten, jondern auch den 
verwundeten und franfen Soldaten des „Feindes“, die jie niemals als ihre 
wirklichen Feinde anjahen. 

Der Menſch muß immer und überall auf der Hut jein, wenn der göttliche 
Freiheitsfunfe in ihm nicht verbleichen oder gar erlöſchen ſoll. Iſt es nicht 
beffer, wenn der Funke ſich in ein helles und ſchö— Feuerlein verwandelt? 

Auch im Falle eines barmherzigen Samariterdienjtes fommt es darauf 
an, ob wir dieje Arbeit aus freiem Entihluß und mit Bewahrung der in 
neren Freiheit durchführen, oder ob wir mur die Befehle der Gewalten 
ausführen. — Unfere Sanitäter arbeiteten im großen und ganzen fehr gut, 
und deshalb darf man annehmen, daß vielleicht die meiſten es wirklich aus 
innerer Ueberzeugung getan haben. N 

Troß alledem mußte ſich der Sanitätsdienit, und beſonders auch der 
Dienit in den nördlichen Wäldern, als eine Konzeffion an die Regierung 
auswirken, und ganz unmillfürlich verjtärkte ji) das Gefühl: wenn die 
Gewalten befehlen, wenn jie uns zwingen, fo müſſen wir folgen, jonft fönn- 

- te es uns ſchlecht ergeben. 


3. Revolution und Bürgerkrieg. 

Die Februar-Revolution (Sturz der Sarenregierung — 1917) löſte 
bei ung, befonder8 in den Herzen der jüngeren Generation, große Hoffnungen 
aus: wir erwarteten eine freie Entwidlung, Beendigung des Krieges und 
Aufhebung der Geſetze über die Liquidierung des deutfchen Landbeſitzes. 

In Mosfau wurde ein Erefutiv-Komitee der mobilijierten Mennoni« 
niten organijiert, e8 entfaltete eine lebhafte Tätigfeit und brachte ſogar 
etlihe Nummern feiner „Nachrichten“ heraus. Die Organijation hielt das 
Prinzip der Wehrlofigfeit aufrecht, deito mehr, da man ja aud) bei uns 


kriegsmüde war. 
(Fortfegung folgt) 












wird bemerkt haben, daß mehrere 
Korrejpondenten ihre Gemeindevor. 
iteher nicht Xeiter, jondern Paſtoren 
nennen. Sa, aud) etlihe Gemeinde. 
vorjteher unterjchreiben ſich Paſtor. 
Offenjihtlid, ftimmt ihnen der Name 
Leiter mit dem Beruf und deifen Auf. 
gaben nicht zujammen und das ift 
ein ridjtiges Gefühl. Das Wort PBa- 
ſtor ijt ein Fremdwort und meint in 
unferer deutihen Sprade Seelen. 
birte. Währen doch alle unjere Ge. 
meindeleiter rechte Seelenhirten! 
Wie verjtandgn unjere alten Brü- 
der den Sirtendienit? ALS ich meine 
erite längere Evangelijationsreife 
madjte, begleitete ich den damals 
ihon älteren Br. Kornelius ehr. 
Wir bereijten die Dörfer auf der Sa- 
gradower Anjiedlung. An den Aben- 
den hielten wir Evangelifationsver- 
iammlungen und am Tage madjten 
wir Hausbejuhe. Er handelte nad) 
folgendem Grundſatz: Zuerſt beju- 
dien wir die Kranken und Witwen, 
dann die Geſchwiſter, die in der Ar- 
beit ftehen und die Ausgeſchloſſenen 
und, wenn dann noc Seit iſt, aud) 
die Gefunden. Und das war fchrift- 
acmäß, denn laut 2. Theſſ. 3, 15 
jollen die Ausgeſchloſſenen als Brü— 
der behandelt werden. Wir find ſchul— 
dia, ihre Familien zu betreuen, es 
jei denn, jie ſchließen jich einer an- 
deren Gemeinde an, jonit bleiben fie 
Inſere paffiven Mitglieder. Mit dem 
Wunſche, alles zu prüfen und das 
Gute zu behalten und anzumenden, 
grüßt alle Rundſchauleſer britderlid, 
Gerhard P. Regehr. 


Mennonitiſche 
Bibelſchule in Europa. 


Am 25. Auguſt letzten Jahres hat- 
ten fi in Baſel 27 Brüder von ber 
ihiedenen europäijhen, mennoniti- 
ihen Stonferenzen zujammengefun- 
den, um die Frage einer gemeinfa- 
men Vibelihule miteinander zu er 
wägen, Auch in diejem Jahr, am 
20, März, hatte wegen diejer Frage 
erneute Zujammenfunft in Ba 
ſel Ttattgefunden. Sie war beididt 
von den beauftragten Vertretern der 
franzöliichen, ſchweizeriſchen und füd- 
deutihen Mennoniten, Auch nahmen 
Brüder von den Vereiniaten Staaten 
und Kanada daran teil. 

Gs fam beide Male in Vajel, wie 
auch da und dort innerhalb der Kon— 
ferenzen ſelbſt, zu einer jehr einge- 
benden und ernitlihen Prüfung die- 
jer Angelegenheit. Die Nützlichkeit 
und Notwendigkeit einer Bibelſchule 
wurde ohne Einjhränfung bejaht. 
Tod) ſah man jehr wohl aud) die 
Schwierigkeiten. Aber ſchließlich hat 
das abgenugte Sprichwort feine 
Wahrheit: Scwierigfeiten jind da- 
für da, daß jie — betend und unter 
der gnädigen Hilfe des Herrn — über- 
wunden werden. Und auch das an- 
dere Sprichwort hat in diefer Frage 
jeine Richtigkeit: Aller Anfang it 
ſchwer! Es iſt aber auch hier nötig, 
daß diejenigen, die die Aufgabe er- 
fannt haben, die Initiative in die 
Hand nehmen. 

Bei der Sitzung am 20. März in 
Vajel wurde ein Vorſchlag der ame- 
rifaniichen Brüder dankbar von den 
andern anwefenden Brüdern zur 
Nenntnis genommen. Das M.E.E.- 
Heim in Baſel iſt bereit, für die 
Dauer von 6 Wochen jeine Räume 
für den, Verſuch einer Bibelſchule zur 
Verfügung zu jtellen und zwar für 
die Zeit vom 1. November bis Mitte 
Dezember 1950. Die Brüder, die 
ſich für diefe Zeit zur brüderlichen 
Mitarbeit im Dienſt an der Bibel- 
ihule bereit gefunden haben, find 
Samuel Gerber (Schweiz), Pierre 
Widmer (Frankreich) und Chrijtian 
Schnebele (Deutichland). Außerdem 
findet fih gewiß noch ein ame 
rifanijcher Bruder vom M.E.C., der 
ſich mit in den Dienjt ſiellt. Es 
fönnen etwa 15—25 junge Teilneh- 
mer als Schüler angenommen \wer- 
den. Man hofit, daß mennonitiiche 
Familien in Baſel und Umgebung 
Nachtquartier zur Verfügung jtellen 
fönnen. gedacht, daß die Mit- 
tansmahlzeiten gnemeiniam im M.- 
E.E.-Heim eingenommen werden. 

Die Bibelſchule wird in der Haupt- 
ſache fich beihäftigen mit: Altes Te- 
itament, Neues Tejtament, Glau— 
benslehre (Dogmatik), bibliſcher Ge- 
ographie, mennon. Geſchichte und Ge- 
fang. Die Unterrichtsiprade ſoll 
deutich als auch franzöjich jein. 

Affe jungen Männer und Mädchen, 
die Intereſſe haben und die ſich frei- 
machen fönnen an einem jolden 6- 
wöchentlichen Bibelkurſus teilzunch- 
men, können Näheres erfahren bei 
Abram Braun, Sbersheim, Kreis 
Worms, Rheinheſſen oder bei Chr. 
Schnebele, Thomashof. 


(„Semeindeblatt der Mennoniten“) 






























Mittwoch, den 12. Juli’ 1950 


Mennonitiſche Rundſchau 





Chilliwack, B. C. 


Meine liebe Frau, geb. Sara Drie-, 


diger, erblidte das Licht der Welt in 
ZTiegerweide, Rußland, am 22. Dez. 
1898. In 1907 fam fie mit ihren 
Eltern nad, Sibirien und jie jiedel- 
ten bei Iſil-Kulj im Dorfe Tieger- 
weide an.— In ihrem 19. Lebensjahr 
wurde fie zum Seren befehrt und 
nod in demjelben Jahre wurde fie 
von Welt. Zafob Hübert (gegenwär- 
tig in Brafilien) getauft und in die 
M. B. G. aufgenommen. — Am 10. 
Auguft 1924 reichte jie mir die Hand 
zum Eheleben. Am 2. Dft. 1949 
hatte jie einen ſchweren Herzanfall, 
wovon ſie ſich nicht mehr ganz er- 
holte. Am 15. Juni, nachts, hatte 
jie einen Schlaganfall und die linke 
Seite war gelähmt. Auch war fie 
fajt ſprachlos. Mitunter ſprach jie 
furze Sätze. Sie blieb ganz klar bis 
an ihr Ende. Am 20. Juni, 8 Uhr 
morgens, nahın der Herr fie von ung. 
Ganz ruhig hauchte fie die legten 
Atemzüge aus. Sie ift mun bein 
Herrn und ſchaut was ſie geglaubt 
hat. Sie ift 51 Jahre, 5 Monate und 
29 Tage alt geworden, In der Ehe 
gelebt 25 Jahre, 10 Monate und 10 
Tage. Kinder geboren 9, und 2 aus 
meiner erjten Ehe Hein übernonmen. 
Alle 11 Kinder ſaßen mit mir zujam- 
men um den Say. Bir 
beten, der Serr wolle uns tröjten 
in unjerer Trauer. 
Der trauernde Gatte 
93. Gieſbrecht u. Kinder 
R.R.2, Sardis, V. € 





Kolonie Neuland, 
Ehacs, Paraauay. 


Wünſche den Leſern den Frieden 
Gottes und grüße mit 1.30. 3,2 






Es find heute 2 Jahre, jeit wir 
auf di en Kamp kamen, wo damals 
nur ? me und Straud) waren. In 


dianer jtreiften in diejem Yande um 
ber, wilde Tiere heulten nadıts und 
am frühen Morgen danften die Vö 
gel dem Schöpfer für den anbreden 
den Tag. — Auch ih mit meiner 
Familie fam hierher. Unter einen 
Baum wurden die Habjeligfeiten ab 
aeladen vom Fuhrwerk, weldes wir 
von der Kolonie Fernheim erhielten. 
Hier ift jegt unjer Hof und num wol 
Ien wir hier ein Heim gründen. Sier 
wird ein Dorf jein, jagten wir, dadı 
ten aber’an die vielen Yäume und 
den Buſch. Auch daran, daß wir fei- 
nen Pflug, keinen Wagen und fein 
Haus hatten. „Wenn die Not am 
größten, iſt Gottes Hilfe am nädı- 
sten!" Alles it jegt überwunden. 
die Hofitelle ausgerodet, ein Haus, 
Schuppen, Wagen und Pferde find 
da. Auch eine Ernte, daß man id) 
jelber ernähren fann, nicht auf No- 
iten des MEE. Ein ſchönes Dorf 
jteht da mit Schule, wo die Kinder 
unterrichtet werden und wir den Got 
tesdienft abhalten fünnen. Dort dür- 
fen unjere Kinder auch in der früh 
ten Sugend von der Liebe Gottes 
lernen. Und zu diejem allem habt ihr 
Lieben, Euer Schärflein beigetragen 
und ic hoffe, daß es auf Eurem Kon- 
to im Buche bei unferem Erlöfer a 
Kredit Steht. Sch fühle mid ſchuldig, 
Eud) lieben Geſchw. meinen berzli 
hen, tiefiten Dank durd; die „Rund 
ſchau“ auszuſprechen. Danke für Klei— 
dung, für Nahrung 2 Jahre, für 
Ausrüſtung, die ihr uns zugeſchickt 
habt im Namen Chrifti. Der war 
auch der Steuermann, der cs audı 
bier bis jns in den Chaco nad) Stein- 
feld, bis zu uns in Haus und Hof 
brachte. Und dann nicht Danken! 
Wenn man über alles nachdenkt: 
Von weit über Land und Meer, troß 
Krieg, Flut ımd Bomben! Wenn wir 
dann noch joklten ſchweigen, dann 
müßten gewiß auch die Steine ſchrei⸗ 
en. — Br. Dezehr hat jogar an die 
Milhjeparatoren gedacht. Unjer Dorf 
hat 3 davon erhalten, wovon einer 
bei uns im Haufe aufgejtellt ijt, wo 
10 Frauen alle Morgen die Mild 
durchlaffen können. Einen herzlichen 
Dank Herrn DeFehr, er hat gehalten, 
was er verſprochen hat, als fie das 
lette Mal bei uns waren. Ich denke 
oft an alle Bekannte und Verwandte, 
die jetzt im Kanada find. In Deutſch- 
land erhielten wir jo viele Briefe. 
Es war uns damals immer eine 
Freude, einen Brief zu leſen. Aber 
heute fommen feine Briefe, es tut 
uns Teid! 

Haben in dieſem Jahr viel Negen 
achabt. Hatten ſozuſagen den gan- 
zen Sommer Heuſchrecken im Heinen. 
Es find aud) große Schwärme ge: 
teen, und zweimal Naupen. Es 
wächſt jedoch jo ſchnell, daß jie es 
nicht alles auffreſſen konnten. Wo 
fie e8 taten, war es in 3 Wochen wie- 
der jo groß wie vorher. Wir ernten 
VBaumwolle, jo bei 2000 fg. Kafir 4 
bis 5000 fa, Erdnüffe ungef. 700 Fa. 








Es ijt alles billig im Vergleich zu den 
Sachen die man faufen muß, 3.2. 
Mehl, Zuder, Stoffe. Was die Bau- 
ern erzeugen, jo wie Eier und But- 
ter ijt nicht zu verkaufen; man 
muß es jelber aufeſſen. Wer da Ver- 
wandte drüben hat, der kann es ſich 
leijten, Holz jägen zu laffen zum 
Brunnen; kann beſſere Pferde haben, 
in allem beſſer und leichter leben. 
Ber aber feine Mithilfe Hat, für 
den ijt es ſchwer. Wenn man dann 
noch zu allem allein ijt, oder jogar 
eine Frau iſt, dann find viele dunkle 
Stunden zwiſchen den Freudenjtun- 
den, die man dann auch meiftern muß. 
Dann die Sorge-um alle Geſchwiſter, 
Mutter und, vielleicht Kinder, von 
denen man nichts weiß, leben fie 
noch wo, oder treffe ich jie erjt dro- 
ben wieder?. Nocd einen herzlichen 
Dank für alle Wohltaten. 
Es grüßt Euch Ahr. Neufeld. 
P.S.: — Habe eine Bitte an alle 
Bekannte und Berwandte Eingeivan- 
derte, die mid) Fennen aus Deding, 
Rejtfalen, ein feines Lebenszeichen 
zu ſenden an folgende Anſchrift: 
Abram Neufeld, 
Steinfeld 48, Kol. Neuland, 
Ehaco, Paraguay, S.A 


Einige Mitteilungen 


aus Java 
von Miflionar Daniel Amftub. 


M.E.E.-Arbeit in den Weihnadjts- 
tagen. 

Da ung Weihnachten in bejonderer 
Weiſe an das große Geſchenk di 
Vaters im Himmel an uns Menfchen 
erinnert, jo beſchloſſen die MCC. Ge— 
ſchwiſter, in den Weihnachtstagen 
den armen Gliedern der Chriſtenge 


meinde Kleider auszuteilen. Man 
war überzeugt, daß man das nun 
ruhig tun dürfte. Vor allen, da 


man bis jegt auf Wunſch der Chri 
iten jelber ausichließlid etwa 7000 
Perſonen Nicht Chriſten geholfen 
hatte, 

Zu dem Zweck machten die Predi 
ger der verjchiedenen Gemeinden ei 
ne Namenliite der notleidenden Fu 
milien und Gemeindeglioder. Auf 
13 Plätzen haben wir dann in Se 
meinden und Blägen, wo keine Grup 
pen Ehriiten jind, eine Stleideraustei. 
lung gehalten. Im ganzen Fonnten 











wir etwa 5000 Berjonen mit eiti- 


gen Mleidungsitüden erfreuen. 

Die ganz arme Familien und al 
ten Perjonen durften eine Ertragabe 
empfangen. Das war eine wollene 
Bettdecke. Die Mennon. Geſchwiſter 
in Amerika ſchickten durch das MELC. 
eine ganze Anzahl older Bettdecken 
nad) Java 

Aber auch von Holland bekamen 
wir etwa 200 Stück ſchöne Decken zn- 
j So auch 10 ganz neue 

Dieſe waren bejtinmt 
für die Arbeit der Prediger und Zeh 
rer in den verſchiedenen Gemeinden 
Tas war eine vortreiflide Weih 
nachtsbeſcherung. WBermutlicd waren 
dieſe Sachen gefauft vor einem Teil 
der Beiträge, die die Geſchwiſter im 
Frankreich und der Schweiz zuſam 
mengelegt haben. Alle, die dazu 
irgend einen Beitrag gegeben haben. 
dürfen nun wiſſen, daß dieſer Bei— 
trag nun hier auf Java im Dienſt 
des Evangeliums, Verwendung fin 
det. Die Räder ſowohl als die war 
men Decken wurden mit großer Freu 
de empfangen 

Als wir zur Kleiderausteilung in 
die zwei größten Gemeinden Marga— 
redia und Kedungpendjalin Famen. 
waren da an jedem Plat über 1000 
Perjonen, groß und Hein, alt und 
jung, verjammelt. Mile jollten ein 
Kleidungsitüd vom MCC. als Weih 
nachtsgabe empfangen. Es war dann 
immer eing ganze Aufgabe, jedent 
verfönlich ein Kleidungsſtück anzu— 
meffen, Caroline jorgte für die Frau 
en und Mädchen, während Henry 
oder ich die für die Männer und 
Tuben taten. 

Vor der Austeilung wurde den 
Ehriften natürlich erft erklärt, was 
der Beweggrund dieſer Hilfsaktion 
jei. Es jei nur eine Tat der Liebe 
an die Mitbrüder auf Java. Dieje 
Tat der Liebe jei nur gewurzelt in 
der Liebe Jeſu. Die Liebe Jeſu ſehen 
wir, wie er jid) ganz beſonders der 
Armen und Kranken annahm. Der 
Höhepunkt jeiner Liebe beſtünde je- 
doch im Kreuz. Da gab Jeſus jein 
ganzes Leben für uns Menſchen da 
bin. Wozu? 2. Kor. 19 bis 21, 
aäbe ung die Antwort. Wer dieies 
Geheimnis verftanden habe, der habe 
auch eine offene Hand. Wo nicht, 
beſtünde unjer Chrijtentum mur in 
Worten. Uebrigens erwarte Jeſus 
nad) Matth. 25. 35—45, auch un— 
ſere Hilfe. 

Sedesmal, wenn Suhadi Dioio- 
dihardio mitfam, ſprach er im Na- 
men der Chriften feine große Freude 




















aus, daß das MCC. nad; Java ge 
kommen ſei und ihnen in diejer ſchwe · 
ren Beit ein Veijpiel der Liebe Jeſu 
und der Bruderliebe gebe. Bor allem 
die Chrijten in den älteren umd grö- 
beren Gemeinden ermunterte er, da- 
ran ein Veijtpiel nehmen zu wollen. 
Wir jollten nicht immer nur nehmen 
wollen, jondern aud) bereit jein zum 
Geben. Bor allem, da die Not in 
den Nicht-Ehrijtendörfern augenblid- 
lich jo groß ſei. Bei all den Kleider- 
austeilungen in den Nicdht-Chrijten- 
dörfern hätte er entdeckt, daß die Not 
da viel größer fei als in den Chriiten- 
dörfern. „Auch von den Glaubens- 
geihriitern in Deutſchland können 
wir lernen“, fagte er einmal, „denn 
ich habe gehört, daß jie troß all den 
Schreden des Krieges ein eigenes 
Hilfewerf organifiert hätten, mit dem 
Namen: „Ehrijtenpfliht!” Laßt uns 
auch davon eine Lektion nehmen!“ 

Bevor ih meine Mitteilungen 
ichließe, will ich noch erwähnen, daß 
Br. Klaaßen mit Schw. Marie ge— 
genwärtig in Djafarta weilt. Sie 
baben Kelet nun verlafjen, Einige 
Zeit waren fie bei uns hier im MEE 
Heim und bofften, von da aus nad) 
Kalifornien zu den Ihrigen zu rei 
jen. Xeider ift dies aber vorläufig 
nod nicht möglich. Sie geben nun 
erjt nach Holland. Es iſt fiir Bruder 
Klaaßen, der nun jchon im 79. Le— 
bensjahr iſt, eine Enttäuſchung. Er 
bofite, feine Kinder und Mleinfinder 
uun bald wiederjehen zu dürfen, Der 
Serr kann aber Kraft geben, jidy in 
jeine Wege, die nicht unſere Wene 
ſind, zu ſchicken und weiter zu ver 
trauen, daß er vermag, Wege zu 
ebnen und zu bahnen. 

So will ich denn hiermit ſchließen. 

























in der Hoffnung, daß dieſe Zeilen es 
bewirfen mögen, daß ihr all die er» 
wähnten Gegenſtände in Enre Für 
bitte einſchließen möchtet. Nicht nur 
eiumal, ſondern jedesmal, wo und 
wann ihr Seren Angeſicht ſucht 
Nur die Gewißheit, daß eine Beter 
ſchar da it, die wie ein heili 
ge Hände emporhält für ad 
fein Volk (2. Moſe 17 »), ftärft 


heute in dem bewegten 
Oſten, getrennt v 
jeiner Familie. im Namen une 
arofen Herrn ad Königs Jeſus 
Chriſtus, ſowſe in Namen der Hei 
matgeneinde, den Dienſt und das 
Zeugnis auszurichten, das una Je 
Chriſtus aufgetragen bat. 

Sunleidh möchte ich die Witte von 
Suhadi Diojodihardio hiermit wet 
ben, die er mir kürzlich auftrug 
fühlt auch die Verantwortung ſei 
Amtes. Darum bat er mid: 
Ben du jchreibit, dann bitte doch all 
die Glaubensgeſchwiſter, itets fiir uns 
zu beten! Wir find hier tie ein klei— 
nes Inſelchen mitten im dem Ozean 
der nichtchriſtlichen Neligionen und 
Bewegungen.“ 

Habt alle innigen Dank für alle 
Leweiſe der Liebe und Mitarbeit 
Habt ganz befonders Danf für alle 
unſichtbaren Dienſte im Seilintum. 
Der Herr vergelte Eud) diejen Tienit. 
Er jegne Euch alle nad) jeiner Ber 
beißung. Sa, er gebe es, daß jein 
Neid mitten im den großen inneren 
und äußeren Spannungen u. Schwie 
rigfeiten, bier und aud drüben, ge» 
baut und auf fein Kommen zubereitet 
werden möge. Zobe den Herrn Alice 
Seele, und vergiß nicht, was 
Gutes getan hat! 

Im Herrn verbunden, grüßen Euch 
alle MCC.Geſchwiſter in Pati. 

Ganz beſonders aber Euer dank 
barer, D. Amitug. 


und befähigt, 
und unruhigen 


























(Aus „Zionspilger“) 


Jubiläumsfeier 
in Gretna. 


Schon am, frühen Morgen des 11. 
—Juni wurden die Inſaſſen der Kna 
enrejidenz von den zeitigen Gäſten 
geweckt. Ganz nahe unter ihren Fen- 
jtern parften die erften Autos. Die 
Leute waren früh losgefahren, um 
die Hauptverkehrsſtunden auf den 
Hochwegen zu vermeiden. Auch woll- 
te man lieber in der Fühlen Morgen 
stunde reifen, als in der Hite. 
Bon Fenjter meines Zimmers aus 
jab ich intereffiert dem Treiben int 
Sofe zu. Eine Familie hatte in der 
Eile das Frühſtücken zu Haufe ver- 
geſſen und nahm jegt einen hajtigen 
Lunch zu ich. Studenten und Stu 
dentinnen huſchten auf und ab, um die 
letsten Vorbereitungen zum Gottes 
dienit zu treifen. Wie gewöhnlich 
mußte ja in Iegter Minute nod) et 
was geändert oder etwas hinzuge- 
fügt werden. Ich Fonnte bier mal 
wieder feititeflen, dab die Nedensart 
vom ſchlechten Planen und vom guten 
Improvifieren auch fir die Menno- 
niten im allgemeinen und für un— 
praftiiche Studenten und Lehrer im 








bejondern anwendbar ijt. Unfer altes 
gelt, daß wir mit großen Anjtren- 
gungen und mit viel Sorgfalt auf- 
gerichtet hatte, wollte nicht mehr mit- 
maden und hatte fih in jeine ein- 
zelne Beitandteile aufgelöft. Anfäng- 
lid war die Stimmung ganz nieder» 
geihlagen, die Gejihter wurden län- 
ger, die Enttäujhung wurde offen 
ausgejprodien. Sollte alle Mühe und 
Anjtrengung vergebens gewefen jein? 

Doch die Nudnerweide Gemeinde 
hörte unfern Notſchrei und lich uns 
zuvorfommend ihr Zelt. Obzwar es 
ungefähr nur halb jo groß war, jo 
waren wir dod) jehr froh, dab wir 
es befamen. Bejonders dankbar find 
wir Herrn P. W. Giejbredht, der uns 
beim Aufjtellen desjelben 'anleitete 

Aus meinem Fenſter jah ich die 
Plaganmeifer, die den vielen Autos 
die Parkpläge amviejen. Die Erfah 
rung der Jahre hatte gelehrt, daß 
jobald jedermann parft wo es ihm 
gefällt, die Straße bald unpaffierbar 
wurde. Um 9.30 war der eine Park: 
platz jhon ganz aufgefüllt. Die Mäd- 
den und Knaben legten noch ſchnell 
legte Hand an im Zelt und zogen 
ſicheiligſt zurüd. 

Um 10 Uhr wurde im Belt von 
der Sejtwerjantmlung das erjte Lied 
gejungen. Die Leitung des Jubilä 
umsgottesdienjtes hatte Aelt. Venj. 
Ewert. Mit bewegten Worten rief 
er ung nod einmal die Erinnerung 


an feinen älteren Vruder wach. Die 
Verſammlung konnte deutlid) den 
Neipeft und die Hochachtung, die 
Melt. Ewert für feinen Bruder im 

r mod begte, beraushören. Der 





torbene war auch für ihn mehr 
nur ein leiblicher Bruder gewe 
2er war ihm zugleich auch Lehrer 
Ratgeber, Selfer, and lange 
it offizieller Vormund. Er rief 
n Berfanmmelten is Gedächtnis die 
wo Lehrer 8.8, Giwert gehaßt 



















nuurde, wo man nicht mit Ehrerbie 

ug und Achtung von ſorach 
ſondern demitiate und ihm 
Schwierigkeiten in den Wen legte 
Sr gauzen hatten wir Drei Rednoe 
an Vornrittagsgottegdient, Die Red 
ner waren nemählt, da ver 





ſchiedene Sen 
Melt, W 


eriter auf 





den vertrat 
Euns, Springitein, trat 

Er hatte den Tert aus 
ebenta 1, 10-12 gewählt. Tanır 
ipradı Pred. Naaf Ari Winkler 
von der Rudnerweidergemeinde. Es 
wurde nicht ohne Eindruck wahrge 
nommen, dab; dieſe junge, aber le 
bendige Gemeinde großes Intereſſe 
für die E hung der Rinder zeigt 
Als Vertreter der YPrüdergemeinde 
jpradı Prod. B. B. Boldt, Dalbitadt, 
nen Tert hatte Pr. Boldt ın Bi 
11-15, 23 gefunden, wo es 
Here Bott Dank und bezahle 
Höchſten deine Gelübde“. Das 
eine tmmmterung über das 
Feiern, d fern“, d.b. den Ju 
biläun dollar nicht ganz zu vergeſſen 

3wiſchen den Auſprachen dienten 
Hruppen und Quartette mit Geſang 
Die Verſammlung kam kurz vor 12 
Uhr zum Abſchluß 

Das Wraduationsfeit fing erjt 2.30 
Uhr nadjmittags an. Aber ſchon um 
1 Uhr jah man weibliche und männ 
liche Geſtalten in ihrem feitlichen 
Staat auf und ab jpazieren. Die 
Gefeierten ließen jid einzeln, zu ziver 
en, auch in Gruppen photograpbie 
ren. Dann verjuchte man die günſti 
ge Stellung für ein allgemeines Bild. 
Hier zeinte es ſich, daß unjere Zwöl 
fer das Warten gelernt hatten und 
id) geduldig bin und ber ſchieben 
ließen. Diejes alles geſchah natürlich 
unter allgemeinen Bemerkungen und 
Wißeleien der Menge der Zujdauer, 
die nadı Velieben ihre Aufnahmen 
machen durften. Aber auch diejes 
batte ein Ende, Die Zivölfer waren 
alle jehr froh. ſich mal wieder frei 
bewegen zu dürfen nach halbſtür 
digen Stehen in der Sonne. 

Kurz vor Anfang der Graduatio 
feier marfdierte der ganze Grad auf 
die Bühne im Zelt, Die Leitung und 
die Einleitung des Feſtes hatte Da 
vid riefen, Schüler des XI Gra 
des. Ein Vertreter jedes Grades 
iorad im Namen jeines Grades, Für 
rad IX und X ſprach Edna Krü 
ger, fir Grad XI ſprach Alfred Ad 
rian. Fiir die Graduierenden ſpräch 
Ana Martens. Zwiſchen den An 
jpraden waren manigfache Lieder, 
Solos und Trios. Kathleen Höppner 
(XD jang „Mn God and I". 

Die Feitrede hielt Pred. J. M 
VPauls, Morden. Er it in Gretna 
aut befannt und ala Feftredner un 
ter Schülern und Sehrern beliebt. 
Schon im vorigen Jahr ſprach er auf 
dem Sculieit. Sein di 
Tert war Matth. 25. 
Gedanken bat Pr. Pauls 





















den 
war 
































den Bra: 
duierenden mitgegeben. Sein Haupt 
aedanfe war: „Seid immer Knechte“. 
Im Simmel, meinte Pr. Pauls, wer- 
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den dermaleinjt Tauter Knechte fein 
und Feine Herren, außer einem. 

Nach der Feſtrede folgte die Ber- 
teilung der Beugniffe durch Lehrer 
2. 3. Schäfer, Prinzipal der Lehr- 
anftalt. „Dies iſt der Tag, den der 
Herr gemadjt hat“ war jein Motto. 
Auf diefe Stunde hat mand) einer 
ihon von Anfang des Jahres aus- 
geihaut. Mit einem Segenswunjde 
überreichte der Prinzipal einem je 
den jein Zeugnis 

Pred. D. D. Klaſſen ais Vorjigen- 
der des Direftoriums ſprach zu den 
Eltern der engliihen Studenten. Er 
dankte für das Vertrauen, das man 
unjerer Schule entgegengebradt hat- 
te, indem man ihr die Schüler an- 
vertraut bat. Er ſprach auch die 
Hoffnung aus, da nod) mehr dem 
Beiſpiel folgen werden. 

Aelt. 3. 3. Thießen leitete die'Ber- 
jammlung im Schlußgebet. Er hatte 
vorher ein furzes Wort an die Gra— 
duierenden gerichtet, Sein Tert war 
Dffb. 3, 12 

Die Graduationsfeier fand ihre 
Fortjegung im Auditorium der Schu- 
le, wo ein Banquett der Eltern, Leh- 
rer und Graduanten ſtattfand. Auch 
bier wurden kurze Tiſchreden „gebal- 
ten, die Dank für die MEI aus- 
drüdten, oder ein qutes Geleitwort 
den Abjolventen mitgaben. Die ganze 
Geſellſchaft im Saal, ſowie auch ein 
guter Teil der Feier im Zelt ſind 
feſtgehalten in einem Filmſtreifen. 
Wir freien uns jegt ſchon, alles noch 
einmal im lebendigen Bild wieder 
durderleben zu können. Der Film 
bleibt bei der Schule und ſoll aud) in 
den Gemeinden gezeigt werden 

Sonntag abends wurde im Jelt 
die Kautate ig David“ vorge 
tragen. Es war Cr aufergewöhn- 
Ki ſchöner Abend. Obzwar ſich an- 
ränglich eine Heine Müdigkeit unter 
die Sänger einſchleichen wollte, jo 
* der Geiang doch ein großer 

Pred. J. Ke. Klaſſen, Rein; 
batte ſeine Anfpre paſſend 
lt. Er ſprach über Davids 
fer 
> de Nantate zum Schluß kant, 
gab es vi zette Ueberraſchung für 
er C. P. Zacharias, der ja be 
atlich im nächſten Jahr die Unt 
voristät beſuchen will und darum aus 
dent Nebrer - Noflegium  ausjceidet 
Die Lehrer und Studenten hatten 
ern Geſchent gekauft, bejtehend aus 
Schallplatten klaſſiſcher Mufif, Se 
der Yehrer jante noch ein Furzes Xe- 
bewohl zu ibm. Man fonnte jeine 
Nibrung deutlich berausbören aus 
der ſchnell improviſierten Dankfa- 
gung. Somit kamen die Feſtlichkeiten 
durch dieſe gelungene Ueberraſchung 
zu einem würdigen Abſchluß. 

St Auftrage. 
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land, 














P. F. Klaſſen. 


Cebensverzeichnis. 


Mein lieber Gatte und Vater mei— 
ner Kinder Iafob G. Wiens, wurde 
am 27. Janunar 1874 im Dorfe Blu- 
menort, Taurien, Süd-Rußl., ge 
boren. Seine Eltern waren Gerh. 
1. tatharina Wiens, geb. Neimer. 

Seine Jugendjahre verlebte er in 
Alexanderheim, wo er jid im Jahre 
1899 zum Herrn befehrte und- von 
Prediger Johann Hildebrandt getauft 
und in die M. B. G. aufgenommen 
wurde. — Im Sabre 1901, am 28. 
Scvt. fand er in Maria riefen von 
Wieſenfeld eine Lebensgefährtin, mit 
welcher er fait 17 Zahre Freude und 
Yeid teilen durfte, die er aber in der 
Typhusepidemie im Mai 1918 ver- 
lor. — Da ſchaute Vater mit 5 Kin- 
dern ım eine dunfle Zukunft. Der 
Bürgerkrieg wütete gerade im Lande 
und Bater war nur vor Furzem aus 
dem Kriege, wo er als Sanitäter 
dienen mußte, beimgefehrt. Wäh- 
rend der Revolution iſt audı unſer 
Vater zu Zeiten in Todesgefahr 
aewefen. Unſere Eltern wohnten zu: 
erit in Wiejenfeld, dann in Serzen- 
berg, und zogen anno 1911 nach Mil— 
lerowo, wo Mutter begraben iſt. 

Am 21. Mai 1921 trat er mit mir, 
Witwe Maria Nanzen. in den ztvei- 
ten Eheitand. womit er Vaterſtelle 
an meinen 3 Mindern übernahm. 
Dann folgte die große Hungersnot 
und damals hat er mich und unjere 
S Kinder treu verjorgt. Es waren 
jebr ſchwere Jahre. In dieſes Dun— 
kel ſchien ein Lichtitrahl, als wir 
Fooddrafts“ von Dalmeny. Sasf., 
erbielten. 

Im Jahre 1924 kamen wir hierber 
nadı Kanada, zuerit nach Dalmeny. 
Wir farmten 2 Jahre 2 Meilen ſüd 
von bier, dann zogen wir nad Lang 
bamı. bei Neuhoffnung, wo wir 20 
Sahre wohnten. Damm aaben wir 
das Farmen im Jahre 1916 anf und 
leben jeitdem im Städtchen Talme- 
nn. — Wor 15 Jahren geihah in 

(Fortjegung auf Seit T—2) 
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Indianermiflion in 
Paraguay. 


Wir hatten alles fertig und woll- 
ten am erjten März mit der Schule 
anfangen. Auch hatten wir gute Aus- 
fihten auf viele Kinder. Mein In- 
dianer, der ſchon längere Zeit bei 
mir geweſen war und mir gute Dien- 
ste geleijtet hat beim Studium der 
Sprade und auch fonft, jollte auch 
jegt bei der Schularbeit mitwirfen. 
Eines Tages fommt diejer Indianer 
zu mir, es war ausgangs Februar, 
und meldet, daß die Indianer unter 
fi) in einem benadbarten Dorfe 
Nr. 3 einen Indianer erftohen hät- 
ten. Diejes jollte auf einem foge- 
nannten Sauffeit geſchehen jein. Sch 
nahm den Trud, meinen und noch 
einen Indianer und fuhr zu dem 
Dorf, um einmal nachzuſehen, ob die 
Sache wirklich jo jhlimm ſei. Als 
mir zu dem Sndianerlager famen 
mo diefes pajfiert jein jollte, fan- 
den wir, dab alle Indianer fort wa- 
ren, ein Zeichen dovon, daß etwas 
paffiert fei. Es war aber in dem 
verlaffenen Sndianerlager feine Spur 
zu fehen, daß etwa ein Mord oder 
dergleichen geihehen jei. In ganz 
furzer Zeit waren noch mehr India— 
ner herbeigceilt, um nachzuſehen, was 
geſchehen ſei. Nach kurzem Suchen 
fanden die Indianer die Leiche im 
Erdnußfeld liegen. Zwei Mefjer- 
ſtiche hatte der Arme im Leibe und 
aus dem einen Loch hingen die Ein- 
geweide heraus. Ob der Unglüdliche 
ſich noch bis dort geichleppt hat, oder 
ob e8 dort im Erdnußfeld pafliert 
war, war nit gut auszufinden. 
Nur, dab es in der Nacht geſchehen 
jein jollte, jagten fie immer wieder. 
Die Unruhe und die Furcht unter 
den Indianern war nun groß. Sie 
jagten, es fei ein böfer Geift unter 
fie gefommen und der hatte diejes 
verurſacht und nun ſuchten fie den- 
jenigen, durch den diejes gefommen 
fei. 

Sie juchten nad; dem Xäter, der, 
fie jagten, nun aud) umgebracht wer- 
den müßte. Das alle brachte die 
Indianer ſoweit, daß fie ſich unter- 
einander befämpften und es gab in 
diefen Kämpfen dann noch weitere 
vier Tote, joviel ich erfahren fonnte 
Doch es wiirde zu weit führen, woll 
te ich die ganze Geſchichte hier be- 





ichreiben. Folgen für uns in 
der Miffionsarbeit waren: einmal, 
dab uns der Indianer, der ſchon 








längere { geweſen war, 
weglief. Es war mit einmal jolde 
Furcht in ihn hineingefahren, daß er 
garnicht zu halten war. Er fagte, 
dab man in Furzer Zeit fommen wür« 
de und auch ihm totmachen. Lange 
Zeit hatte er mit jeinem Sohne hier 
bei uns anf dem Miſſionshof gelebt 
und hatte bei uns gearbeitet. Ich 
arbeitete mit ihm aud an der Spra- 
die. Bejonders gejhidt war er beim 
Ueberfegen von biblifhen Geſchich— 
ten. Da fönnt ihr es denfen, wie 
uns zu Mute war, als diejer nun 
mit einmal feine Saden padte und 
losging. Nicht, weil er nicht mehr 
bei uns bleiben wollte, jondern weil 
er glaubte, daß er verfolgt würde 
von böjen Geiſtern und Menjcen. 
Eine weitere Folae dieſer Unruhe 
war, daß wir jeßt die Kinder nicht 
aufanmenfriegen fonnten zur Schu- 
le, weil fie ja alle Angit hatten und 
zudem in Parteien lagen und einer 
dem andern nichts traute. Was fön- 
nen wir tun? Wir bejuchen die Men- 
ſchen auf beiden Seiten, ſprechen mit 
ihmen. Wir beten zu dem Seren der 
Ernte, dab er doch alles zum Guten 
der Miffionsarbeit wenden möchte. 
Wir wollen auch weiter glauben und 
beten, daß nad, dieſer Zeit eine 
*beifere Zeit auch für dieje lieben 
Braunen anbrehen möchte. Deshalb 
mollen wir ſtets in allen Anliegen 











bitten und flehen im Geiſt. Bitte 
betet, daß der Serr Sieg geben 
mödjte, 


Es hat hier in diefem Sahr viel 
geregnet. Folgedeſſen jind die Ernte- 
ausfichten in diefem Jahr aud bei. 
ſer al& voriges Jahr. Die große 
Frage iſt num, ob man das Geern- 
tete auch wird verfaufen können. 

Grüßend, eure Geſchwiſter und 
Mitarbeiter im Herrn, 

J. u.9. Franz und Kinder. 


(Aus „Sionsbote”). 


Esaldale, Alberta. 


Wenn Gottes Winde wehen 
vom Thron der Herrlichkeit 
und durd die Lande gehen, 
dann iſt es jelge Zeitz 

wenn Scharen armer Sünder 
entflieh'n der ew'gen Gut, 
dann jauchzen Bottesfinder 
hoch auf mit gutem Mut. 


In dieſen Liedervers durfte die 
M. B, Gemeinde zu Coaldale von 


- tum nelibte Taufweiſe anlehnt. 


Herzen einjtimmen, als fie ſich Don- 
nerötag, den 22. Juni, abends, ver- 
jammelt hatte, um die Zeugniſſe der 
jungen Brüder und Schweſtern anzu. 
hören, die ſich zur Taufe gemeldet 
hatten. Es hatten fih 39 Perjonen 
gemeldet. Die Ausjprade nahm 3 
Abende in Anfprud. Die Zeugniſſe 
waren flar. Bei einigen war e8 der 
Krütlihe Einfluß in der Samilie, bei 
andern der bibliſche Unterricht in 
der Sonntagsjhule, in der Bibel- 
und aud in der Hochſchule. Aber aud) 
Evangelifationspredigten, ſowohl 
hier am Orte als auch, bei Neuein- 
aewanderten, in Europa haben zur 
Erwedung und Belehrung veranlaßt. 
Durch Zejen der heiligen Schrift find 
fie dann zur Erfenntnis der Not- 
mendigfeit der Taufe gefommen, was 
jie durh Erwähnung beſtimmter 
Schriftitellen begründeten. Ob bei 
uns im allgemeinen, und folglid 
auch bei den jungen Täuflingen, die 
Bedeutung der Taufe umd gerade 
der Untertauchungstaufe jehr genug 
befannt ift, jtelle id in Frage. DOch- 
fentlich wird darüber nur in Tauf- 
predigten geſprochen. Der Ausdrud: 
die Taufe iit ein Aft des Gehorfams, 
befriedigt nicht. Begründet ift diefer 
Ausdrud auf den Ausſpruch Jeſu bei 
jeiner Taufe Matth. 3, 15 — alſo 
acbühret es uns, alle Gerechtigkeit 
zu erfüllen (nad) Luther). Jeſus den- 
tet damit auf die im alten Bunde vor- 
aefchriebenen Waſchungen (Bäder). 

Sn 1. Betri 3,21 wird die Taufe 
der Bund eines guten Gewiſſens mit 
Gott genannt. 

Eine Mare Auseinanderfegung iiber 
den tiefen Sinn und die praftifche 
Bedeutung der Taufhandlung fin- 
den mir im NRömerbrief, Kapitel 6, 
1—11. 

Sohannes Warns, meiland Leh— 
rer an der Bibelſchule in Wiedeneit, 
Deutihl., jagte dazu in feinem Bu- 
die „Gedanken über die urdrijtliche 
Taufe, ihre Geſchichte und ihre Be— 
deutung für die Gegenwart”, ©. 10: 

Der Apoftel nennt die Taufe ein 
Pegräbnis mit Chriſto. Die Eintau- 
hung des Gläubigen in das Waſſer 
iſt ein Bild jeiner Eintauchung in den 
Tod Ehrifti, um zu zeigen, wie boll« 
fommen er mit Chriſto in feinen Tod 
indentifiziert ült. 

s einer, der mit Chr iſto geſtorben iſt. 
Chriſtus ein für allemal der 
ünde geſtorben iſt, jo iſt mit ihm 
auch der wirklich an ihn Glaubende 
geſtorben. ‚ Hr einer für alle 
geitorben, jo find jie und mit ihm 















alle neitorben, auf daß die, jo da le— 
ben, binfort nicht mehr ſich ſelbſt 
leben, jondern dem, der für jie ge 





itorben und aujerftanden iſt (2. Nor 
5, 14—15). Durch die einmalige 
Handlung der Taufe wird öffentlich 
befundet. dab wir ein für allemal 
die Stellung in der Gnade Gottes 
einnehmen, als tot für die Sünde 
lebend in Chriſto. Gott ficht die 
Gläubigen an als mit Chriſto ge 
freuzigt, aeitorben, begraben und 
anferitanden aus dem Grabe, ver— 
einigt mit Ehrifto, um ewig für Gott 
zu leben. In der Tat iſt der Gläu 
bige verfegt in die Zebensiphäre des 
auferweckten und erhöhten Ehriftus. 
Er iit in Chriito Jeſu, wie Paulus 
in oft gebraudjter, ſchlichter, aber 
tieffinniger Formel den Ehriitenjtand 
zu bezeichnen liebt. Sind wir — was 
in der Taufe zur’ Darftellung fonmt 
— zufammengepflanzt mit Chriſto 
zur Gleichheit jeines Todes, jo ftei- 
gen wir auch aus dem Grabe empor, 
um als Muferitandene zu Icben mit 
ihm (8. 15). Das Alte iit vergangen. 
Der Gläubige Tebt auf einem neuen 
Voden, auf den er durd) den Glauben 
verſetzt ijt, was er durch die Taufe 
ausdrückt und befennt. 

Darin liegt der große praktiſche 
Wert der Taufe für das Heiligungs- 
leben des Gläubigen. — 

Ueber die Form der bibliſchen 
Taufe möchte ich aus dem Anhang 
im erwähnten Bude von R. Rude- 
rin etliche Gedanken erwähnen. Rı- 
derigfn hat diefe Frage fehr einge 
hend ftudiert und ſagt unter ande 
rem: 

Mo immer das rituelle Bad ge— 
nommen wurde, geſchah es durd) Un— 
tertauchen. In den Zeugniſſen der 
Mpoftel und des Schreibers des He- 
bräerbriefes finden wir einen Sin- 
meis auf die ganz äußerliche Art der 
jüdiichen Taufbäder und die Veden- 
tung der riitlihen Taufe, die fich 
in der Form ganz an die im Juden: 
Der 
Täufer Johannes beginnt jeine Tauf. 
tätigfeit, indem er die Taufe im 
Areien am, (im) Xordan übt. In der 
Form des Untertauchens iſt die 
Taufe zu unſern Vorfahren nebradıt 
worden. Bis ins Mittelalter hinein 
hat die römijche Kirche an diejer Form 
feitgehalten, wie es die ariechiid-Ta- 
tholiihen und die orientalifchen Pir- 
chen ohne Ausnahme bis heute tun. 








Er wird angejehen “ 


Mennenitifche Rundſchau 


Ein weiterer Beweis dafür, dab 
ſämtliche Kirchen Jahrhunderte lang 
die Taufe durch Untertaudyen voll- 
zogen, jind die jogenannten Bapti- 
ſterien oder Tauffapellen an den äl- 
tejten katholiſchen Kirchen. Sie ent- 
halten große Taufbaffins (mit hin- 
abführenden Stufen). Bis zum Mit- 
telalter pflegte man nur in Notfäl- 


Ien die Untertaudjung des Täuflings_ 


durch eine Begiekung zu erfegen. Seit 
dem 14. Sahrhundert läßt die römi- 
ſche Kirche die Wahl zwiſchen Be- 
fprengung und Untertaudhung. Die 
Neformatoren folgten darin der rö- 
miſchen Praxis, nad; Ueberwindung 
anfänglicher Bedenken. Bugenhagen, 
der Mitarbeiter Luthers und Stadt- 
prediger zu Wittenberg jchreibt im 
Jahre 1542, er habe 1529 bei der 
Taufe eines Kindes Gevatter geftan- 
den. Der Täufer habe das Kind allein 
auf dem Kopie getauft. Da fei er 
jehr erjchroden, weil er’3 nie vorher 
gejehen noch gehört habe, auch habe 
er's in feinen Hiftorien gelejen, dab 
es aljo gejhehen wäre, außerhalben 
der Not. — Sein Urteil Tautete: „Es 
gehe zu wilfentlid oder unwiſſentlich, 
jo iſt's ein Mißbrauch. Auch er- 
Härte er, daß Luther ihm auf feine 
Anfrage Hin aejchrieben habe, dab 
jolches ein Mißbrauch ſei. — 

— Die Taufe der anfänglich er- 
mwähnten Täuflinge jollte Sonntag, 
am 25. uni, vormittags, ftattfin- 
den. Nachts hatte es aber ſtark ge- 
regnet und es regnete aud noch 
Sonntag vormittag, jo dab die Tauf- 
handlung vormittag nicht jtattfinden 
fonnte. Zum Schluffe des Gottesdien. 
ſtes ließ der Negen nad) und die Ge- 
meinde beichloß, nadhmittags den Ge- 
ſchwiſtern mit der Taufe zu dienen. 
Das Wetter Härte ſich völlig auf und 
jo fonnte die Taufhandlung im Tauf- 
baffin neben dem PVerjammlungs- 
hauje vollzogen werden. Nach der 
Taufe begab jid die Verfammlung 
zurüd ins Bethaus und die Ge- 
ſchwiſter wurden in die Gemeinde 
aufgenommen. 

Die Gemeinde hat num die große 
Freude, eine große Schar von Ge- 
ſchwiſtern mehr zu haben, aber jie 
hat aud die große Aufgabe, dieſe 
Geſchwiſier zu pflegen: Lehret 
fie halten, alles was ich euch befoh— 
len habe. Matth. 28. 20. Als Gäſte 
neben andern waren die Leiter der 
Gemeinden Br. Gerh. Klaſſen, Mani- 





ton, Man; Br. P. Derkſen, Gem, 
Alte. und David Derkſen, Binder 
Ylta., zugegen. 


Da ſich ſchon mehrere Geſchwiſter 
gemeldet haben. jo haben wir in 
nächſter Zufunft nod ein Tauffeit 
in Musjicht. 

- €s haben in letter Zeit etliche 
Hochzeiten ftattaefunden. Am 18 
Juni wurden in der M. G. getraut: 
Nettn Klaffen, Tochter von Geſchw. 
Jacob Klaſſen, mit Willy Hildebrand 
von Didsbury. 

Den 2. Juli wurden im M. Br. 
Bethauſe getraut: Anna Petker, 
Toter von Geſchw. Cornelius Pet- 
fer, und Nicolai Reimer, Sohn von 
Geſchw. Jacob Reimer. 

P. H. Negehr 
Coaldale, 





Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Fran Ulride Schirrmacher, geb. 
Grabowsky, Zac la Biche, Alberta, 


wird von dem Sohn ihrer Schweſter 
Martha Roſchkowsky- verwitwete 
Radtke, geſucht. Früher wohnhaft 
in Miswalde, Krs. Mohrungen, Dit- 
preußen. Jetzt wohnhaft in Warnau, 
Pretzland, Schleſw.⸗Holſtein, Deutſch- 
land. Gerhard Radtke. 
(Eingejandt von Fr. Clara Glutch, 
Bor 173, Glouceſter, N. USA.) 


J. 


Johann Harder geb. in Tiegerwei- 
de, Rußland, wird gefucht von feiner 
Mutter und Schweitern. Sie find in 
Nufland. Bitte, wenn er fich findet, 
auf diefe Adreſſe nad; Rußland zu 
ſchreiben: 

C. C. €. P., HoBo-Cnönpckaa 
o61., Cr. KpnBouneKoBo, KFOXHLIÄ 
nocenor, 6apak Ne 36, KB. 3. 
Bopn M. P. 

Eingejandt von Frl. Helen Born, 
605 Banatyne Ave., Winnipeg, Man. 


Kebensverzeichnis 
unjerer Tante Margaretha v. Nichen. 


Sie wurde am 26. San. 1870 in 
Tichernonlas, S. Rußland, geboren. 
Sie war Glied der Mennoniten Kir- 
chengemeinde. — In ihrem eriten 
Eheitand hat jie fo bei 5 Jahre mit 
Korn. Ktethler Freude und Leid ge 
teilt. Cie hatte 2 Kinder. Nad) et- 
licher Seit Witwerjtand verheiratete 
jie ſich mit Kornelius von Niehen 
und fie lebten in Nybalfi. Hier wur- 
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de ihnen noch eine Tochter geboren. 
Anno 1911 zogen jie nad) Sibirien. 
Nach mehreren Sahren jtarb auch die- 
jer Mann. Sm Jahre 1921 kam jie 
nad) Steinfeld und wohnte bei ihrem 
Bruder B. Hildebrand auf dem Hof 
im Nebenhaus. 

Im Sommer 1926 fam fie nad 
Manitoba, Kanada. In den erjten 
Sahren verdiente jie ihren Unterhalt 
mit Ausfhaffen und hat aud) ihre 
Reiſeſchuld entrichtet. Später ift fie 
bei ihrem Bruder P. H. und bei 
wandten und Belannten gi 
Im Jahre 1944, im April, fam fie 
hierher zu Maria und Anna Ger- 
brandt, Plum Coulee, Man. Hier 
it fie in ihren legten 6 Jahren u. 
2 Monaten in Verpflegung geweſen. 
Anfangs März 8.5. erfrantte fie. 
Am 10. Juni wurde jie erlöft von 
ihrem Seiden. Sie ijt alt geworden 
80 J., 4 M. u. 15 Tage. Das Be- 
gräbnis war den 14. Juni in der 
NRudnerweide Kirche, ſüdlich von 
Plum Coulee. — Pred. H. ©. Voth, 
MB.G. Winkler, ſprach über Röm. 
6, 23. Die Leichenrede hielt Aelt. W. 
Falf, Rudnerweide ©. über 2. Kor. 
5, 1—10. Der Diafon Jak. Unruh, 
der die alte Tante öfters bejucht hatte, 
las Pi. 121, 1—2 und jagte, daß 
die Verjtorbene ihre Augen aufgeho- 
ben habe zu ihrem Herrn, von wo 
auch ihr alle Hilfe gekommen fei, 
und fie ſtets gebetet habe, der Herr 
jollte ihr Kraft und Geduld jchenfen 
bis zu ihrer Erlöjungsftunde Dann 
jagte der Schreiber diejes den erſten 
Vers aus dem Liede „ES geht nad) 
Haus zum Baterhaus” vor und las 
5. Moje 32, 4 und verlas aud das 
Lebensverzeichnis. Auf dem Fried- 
bof la5 Pr. Korn. Stock 1. Kor. 15, 
51—58, 

Jährlich hat fie zu uns gejagt, 
zum wiedieljten Mal fie die Bibel 
durchleſe. Als wir nad) ihrem’ Tode 
ihre Bibel durchſahen, fanden mir 
den Settel, der fagte, da es zum 
38, Mal jei und fie glaubte, es ſei 
daS letzte Mal. Das alte Mütterlein 
& ned) ohne Prille. 

Eingejandt von ihrem Neffen, 
Peter P. Hildebrand, 
Lowe-Farm, Man 
möchte, bitte, 
fopieren.) 
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Bor 
Steinbach Poſt 


Bericht. 


Die ſiebente jährliche Konferenz 
der Mennonitifchen Frauen Vereine 
von Manitoba tagte am 18. Juni 
um 10 Uhr morgens zu ®reina im 


Andachtslolal der Mennonitiſchen 
Lehranſtalt. 
Das Folgende jind die Haupt. 


nfte des Programms: — Schw. 
äfer hieß die Berjammlung herz- 
ch willfommen im Namen des Gret— 
naer Frauenvereins. Dann eröffnete 
Schw. Maria Siemens von Winkler 
die Konferenz mit dem Liede „Das 
walte Gott aus lauter Gnaden“. Mit 
warmen Worten begrüßte jie die Ver- 
jammlung und betete mit und. Dann 
stellte jie uns Schw. Marie Regier 
vor, Miffionarin von China, die die 
Morgenandacht leitete. Schw. Ne 
gier fnüpfte ihre Worte an 1. Kor. 
12, 12 bis Ende des Kap. und jprad) 
dann über ein hriftliches Heim in Chi- 
na. Chinefifhe Eltern haben viele 
Probleme zu überwinden, wenn fie 
aus dem Heidentum ins Chriſtentum 
hinübergehen. Auch haben Miflio- 
nare große Vorjicht zu üben, daß fie 
nicht amerifanifche Sitten und Bräu- 
de mit reinem Chrijtentum vermi 
ſchen. Chinejiihe Frauen find ſchwer 
davon zu überzeugen, da ihre Pilich- 
ten in ihren Seimen mit ihren lei- 





nen Kindern vor unjerem Herrn und 
Heiland von gerade jo großem Wert 
find, als die Pflichten einer Hriftli- 
den ledigen Frau, z. B., die einer 
Miffionarin. 

Schw. Heinr. Wall von Winnipeg 
referierte über: „Wie können hrütli- 
de Nähvereine mehr Frucht bringen“, 

Es muß erjtend eine gute Orga- 
nifation geſchaffen werden mit den 
verjhiedenen notwendigen Komitees, 
die pünktlich Berichte von ihrer Ar- 

it geben. — Die Hauptſache eines 
Nähvereins follte nie Geldauftreiben 
jein, ſondern, die chriſtliche Anitalten 
unjerer Gemeinden wie die Gretna 
Schule, die Altona Bibelſchule, das 
Vibel College und andere Beitrebun- 
gen unjerer Gemeinde nad) Kräften 
jo zu unterjtügen, wie die Zuftände 
es erfordern. Unjere nächſte Umge- 
bung und die Kranken dürfen nicht 
vergeffen werden. Eine widtige Ar- 
beit, die nur zuoft den Predigerfrau- 
en überlaffen wird, ift die Aufnahme 
und Vewirtung der zugereiiten Pre- 
diger. Hierin haben wir uns als 
ſchlechte Jingerinnen Seju bewiefen. 

Die Kraftquelle zu unfern Unter- 
nehmungen muß von oben fommen 
und, wenn wir uns bom Heiligen 
Geiſte Ieiten laſſen, fönnen die Ver- 
eine von großem Gegen fein. 

Sujie Peters vom Bibel College 
bielt ung einen Vortrag über: „Wie 
fönnen wir Frauen und Mütter hel- 
fen, unferen Sonntagsjhulfamp zu 
fördern und zu bauen“. 

Im Vortrag und in der Beipre- 
dung, geleitet von Schw. Schäfer, 
wurden folgende Punkte betont und 
es werden die Leiterinnen bon den 
Nähvereinen gebeten, dieſe zu be- 
ſprechen und vorzufchlagen. , 

1. Zuerjt brauchen die Kinder die 
moralifche und geijtlihe Unterjtüt. 
zung der Eltern; d.h. danad) zu jehen, 
daß die Kinder ihre Bibelverje gründ- 
lid) Iernen; dab jie für ihre Kinder 
beten und ihnen Briefe jhreiben; 
und dab fie unbedingt zum Kinder- 
fejt fommen. 

2. Eltern follen ihren Kindern 
zu viel Kleider und nicht zu 
Taſchengeld mitgeben. 

Apfeliinen und Aepfel feien 
schr wilkommen, um den Kinder ot- 
mas zu geben, wenn fie zur Nube 
gehen. 

1. Man möchte Eßwaren, die nicht 

derben, mitbringen. 

5. Es fehlt dringend an älteren 
Perjonen, die Kocharbeit zu über- 
wachen und zu leiten. 

6. Auch fehlt es an Perſonen, die 
willens jind mit dem Reinigen der 
Stabinen zu helfen. 

Prediger David Klaſſen ergänzte: 

ü fehlen viele Schüſſeln, Ger 
jbirr und Handtücher. Wenn wir 
fahren, möchte jeder von diejem 
mitbringen und dort laſſen. 
Tann jind 13 Kabinen gefauft 
worden und man würde gerne fehen, 
wenn Nähvereine ſich übernehmen 
würden, dieſe zu reinigen, zu färben 
und mit Wäſche zu verforgen. 

9. Milch, Fleiih und Brot it in 
der Nähe zu kaufen. Springitein 
bat dort im vorigen Jahr einen groß- 
artigen Dienit geleijtet. 

10. Jakob Wiche wohnt dort im 
Camp und man möchte ji in allen 
Angelegenheiten an ihn wenden. 

Eine Kollekte wurde gehoben für 
den Aſſiniboine Miffion Camp und 
Prediger Klaſſen übergeben. 
Scmeiter Helena Siemens von Al- 
tona, die Editorin von „Unſer Mif- 
fionsblatt“, war erkrankt und fonnte 
nicht zugegen jein. Wir hoffen, fie 
wird bald genejen und die Konferenz 
beitellt, jie zu grüßen, 
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die Auflage reicht. 
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DOffenbarungsgeihichte. 246 Seiten. Preis, gebunden ............... 3.0 
Vom Adel des Menfhen. — Gedanken über Zweck und Biel der Sinn 


ihöpfung. 246 Seiten. Preis, gebunden 
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Häuſer zu verkaufen. 
N.Kildonan — 4 Zimmer Wohnung mit unausgebautem Giebelraum, „Fur⸗ 
nace“, nahe an der „Streetcar”. — $3,800.— 
N.-Kildonan — 6 Zimmer, voll „Bafement“, Taufendes Waffer, Hartholg Die- 
Ien, Garage, ein großes Lot. — $5,200.- 
Gaft-Kildonan, Ottawa Str. — 6 Zimmer Bungalow, Heiner „Bafement“, 


„Surnace“, heißes und Taltes Wafjer, moderne Stücke, 
deforiert. — Preis $6.500.— mit $1,000.— 


artholz Dielen, neu 
nzahlung. 





Feuer- und Autoverſicherung. 


JOHN H. 
Phone 929 849 


310 Power Bldg. 


„Unfer Miffionsblatt” iſt ein Frau- 
enblättchen und wird von den Frauen- 
Vereinen von der Kanad. Mennon. 
Konferenz herausgegeben und mir 
find beſonders bevorzugt, das es ge- 
rade hier in Manitoba gedrudt wird. 

Schw. David Klaſſen von Home- 
wood wird uns auf der Kanadiſchen 
Konferenz vertreten. Die Schweitern 
Heinr. Wall von Wpg. und J. J. 
Wiens von Morden murden als 
Komitee-Glieder gewählt und Schw. 
Siemens fagte zu, ung noch ein Jahr 
als Leil®in zu dienen. 

Schw. Siemens betonte dann no, 
daß mir unjere Aufgaben an unjern 
verſchiedenen Anitalten, den Schulen, 
Kranfenhäujern und auch „Bethania“ 
nicht vergeifen möchten in der Tat 
und im Gebet. 

Prediger David Nlafien Tas uns 
zum Schluß nod ein Bibehvort und 
betete mit uns, und die Stonferenz 











G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg., Winnipeg, Man. 
— Telephone 927132 — 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solicitor 
and Notary Public 


504 MceIntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 


5 Simmer 
und Balfon zu verrenten. 


629 McMILLAN AVE. 
Winnipeg, Manitoba 


“MANITOBA CABINET 
WORKS” 


wünſcht einen Arbeiter. 
Sofort anzutreten. Muß etwas Erfab- 

rung in diefem Fach haben 
Phone 36163 594 Erin St. Wpg. 


Farm zu verkaufen 


im Zentrum von Yarrow 
13.55 Mcres; vollitändig bebaut; 
ſchöner Obitgarten. Man wende ſich 

an Geſchwiſter 
REIMER, 1047 Dyke Rd., 
Yarrow, B.C. 


Traftorfarmer! 
Kauft, ventet Land! 


Eine Seltion, oder mehr, qutcs, neues 
Land auf offener Prärie in befiedel- 
tem Dijtrift bei Wejtbourne oder Plu> 
mas, gegen mähige Erntezahlimgen 
Preis $I0—12 per Acre. Yinfen 2%. 
DIAMOND — 145 Bannerman Ave. 
Phone 56 026 — Winnipeg 








Phone 34 743 164 Evanson St., 


Winnipeg, Man. 


Abe. Wiens 


Tajcenuhren- und Wanduhren · 
Reparaturen. 


„Mail Orders“ werden prompt 
bedient, 


Alle Arbeit ift garantiert. 





UNRUH 





wurde mit dem Xiede „Gott mit 
euch bis wir uns wiederjehn“ “ent- 
laffen. — Im Auftrage, 

Frau 3.3. Sanzen, Schreiberin. 


Briefe von Lefern. 


Bekam unlängjt einen Brief aus 
Paraguay don meiner Nichte Maria 
Unger und jie jchreibt, daß hier in 
Kanada ein Frauenverein fid) ange- 
boten hatte, 2 Schüler zu betreuen. 
Die Wahl der Lehrer jei auf ihre 2 
Schüler gefallen, Hugo und Herta 
Unger, wofür jie dem lieben Gott 
und dem Frauenverein fehr danf- 
bar ift. 

Im Namen meiner Nichte, 

Maria Falf, Winnipeg 


Waldheim, Sast. 

Lieber Editor: — Wünſche Dir 
zum Gruß. den Frieden Jeſu, die 
Sejundheit und Gottes Segen. Weil 
unfer Abonnement abgelaufen ift, fo 
till ich mit diejem die Zahlung ſchik 
fen. Wir haben ſchon viel Segen 
durch die „Rundſchau“ erhalten. Wir 
iind gewöhnlich von denen, die am 
Sonntag müffen zu Sauje bleiben. 
Dann find wir froh, daß wir können 
deutjhe Blätter Iefen. Wenn wir 
dann erfahren, wie es in Manitoba 
war, jo viel unter Waffer geweſen, 
das muß doch ganz bejondere Ge 
fühle geben. Ich grüße hiermit nodı 
alle meine Geſchwiſter in Manitoba. 
Es ſcheint, das Briefſchreiben wird 
immer ſchwerer. ch werde fo ver- 
aehlich, aber deswegen liebe ich Euch 
doch. Hier haben wir einen jchönen 
Regen nehabt. Seht wächſt es jehr. 

Terbleiben in Liebe, 

H. €. u. Agatha Nittel. 











Kirchengeſchichte 
Leitfaden beim Unterricht in der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche von 

O. Biſchoff. 
157 Seiten auf gutem Papier, 
portofrei . 











Ebrijtlicher Liederjchag 
jet wieder zu haben 

Band 1, gebunden, 41 Xieder für 

gemifchten Chor. Herausgegeben von 


Emil Ruh. 

Preis ver Bud) ......... 

Wenn 15 oder mehr 
Eremplare ... 


Der Große Duden 


Neubearbeitete und erweiterte Aus- 
gabe. 690 Seiten. Guter Zeinenein- 
band. — Nedtihreibung, Schreib- 


$1.40 








. $1.15 





weife und Ausdrüde find die der 

deutſchen Sprade der Gegenwart. 

Wreis . 53.65 
J t) 








Deutſche chriſtliche 
Geburtstags⸗ Vermählungs · und 
Muttertags · 
Karten 
in ſchöner, reicher, Ausführung 
von 10c bis 30c pro Gtüd. 
— Portofrei — 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 





Neberjee - Patete 


Alte Preife auf Ucberjee-Bafete jind bedeutend geitiegen. Unten ange- 
führte Pafete werden von Dänemark noch zum alten. Preije befördert. 





Nr. 10 

Nr. 12: 

Nr. 127: 
* 


8 Bid. 

Pd. 
4 Bd. 
1 PD. 
Nr. 129: 4 Rfd. 
2 2. 
1 Pfd. 
5 Pfd. 
5 Fir. 


Margarine . 
Nr. 131: Kaffee und 4 Pfd. 


Nr. 121: 
Di 


Mehl, 5 Pid. Zuder, 4 Pid. Schmalz, 2 Pfd Kaffee 
Naffee, 5 Pfd. Reis, 5 Pfd. Schmalz, 5 Pfd. Buder .. $9.95 
Auder, 4 Pfd. Schmalz, 1 
Nalao, 1 Pd. Kaffee 


geröjtete Kaffecbohnen .. -- 


36.95 


Pfd. Mildpniver, 


angegebenen Preife gelten für bie wetliche und öftlihe Zonen. 





Bitte fickt Eure Veitellung mit Money Order an: 


ı JOHN H. UNRUH 
(Tel. 929 849) 


310 Power Bldg. 





Winnipeg, Man. 


Aachricten... 
(Sortfegung von Seite 1—5) 


alle anderen, joweit in Kanada eine 
Perſon um ihre Einwanderung an- 
juht, das Tor zu unjerem Lande 
weit geöffnet wurde. 

Dieje Beſtimmung bedeutet aljo, 
daß jede in Kanada wohnhafte Per- 
fon um irgend jemanden anjuden 
Tann, gleihgültig ob eine Verwandt- 
ſchaft bejteht oder nicht. Nur bei 
Reichsdeutihen bleibt die Einwande- 
rung auf BlutSverwandte eriten Gra. 
des, Neffen und Nichten, wenn Boll- 
waije unter 21 Jahren, Bräute und 
Verlobte beſchränkt. 


— In den USA. verzeichnete man 


"über das lange Wodjenende mit dem 


4. Juli über 800 Tote, infolge ver- 
ichiedener Unfälle, meijtens Verfehrs- 
opfer. In Kanada brachte das Do- 
minton-Day Wochenende 54 Xote, 
davon 27 durch Straßenverkehr, 17 
durch Ertrinfen und 10 verichiedene 
andere Unfälle. 

— In den vier Moden, die Mitte 
Juni endeten, ijt die Zahl der Ar- 
beit3lojen in Kanada um 86,000 zu- 
rücdgegangen, iit aber immer nod) um 
74,000 höher als zur ſelben Zeit des 
Vorjahres. Insgefamt waren am 15 
Juni bei den Tanadijchen Arbeits 
ämtern 220,400 ®erfonen als ar. 
beitfuchend gemeldet. ; 

— Der Von Scout im Wright 
hat von Sasfatoon nad) Valley For- 
ae, USN., 2300 Meilen auf dem 
Fahrrad zurücdgelegt. 

— Die weſtlichen Getreidefarmer 
werden nicht vor November erfahren, 
mie hod die Endzahlung für den 
fünfjährigen Weizenpool jein und 
ob in diejer Summe ein Zuſchuß aus 
der Staatsfafje enthalten jein wird, 
als Ausgleich für dem niedrigen 
Preis, zu welhem die Fanadijchen 
Farmer ihren Weizen an Großbitan- 
nien und aud an den Seimatmarft 
verfauften. Das jpäte Datum für die 
Endzahlung erjcheint deshalb wahr— 








fcheinlich, weil die vorhandenen Bor- 
räte bei Abſchluß des laufenden Ern- 
tejahres viel größer find, als man 
uriprünglich erwartet hatte. Die 


Farmer räumen nämlich ihre Getrei 
dejpeicher bis zum letzten Buſchel aus 
um noch all ihr Getreide im Rahmen 
des fünfiährigen Pools zu verkaufe 








und dadurd einen höheren Pr 
zu erzielen. 
- Aus 





Dliver im Dfanagantal, 
2. C. jchreibt Lofer Peter v. Nichen 
wie folgt: 

Obzwar mir hier im Dfanagantal 
Regen ſcheinbar nicht brauchen, 
wir dennoch abhängig don Gott 
bat uns der letzte Winter ae 
zeigt, denn es jind jehr viele Obit 
bäume durch Froit ums Leben ge 
fommen. Wir haben 135 Yäume 
verloren, meiſtens Pfirfiche, und doch 
find wir nod nicht am ſchlimmſten 
betroffen. In Penticton, wo der Bo 
den ſchwerer iſt, iſt verhältnismäßig 
wenig Froſtſchaden. Hier in Oliver 
iſt mehr Schaden an den Obſtbäu 
men, als unten im Tal. Weiter hat 
aud) der Boden viel Bedeutung. 

In Dioyoos jind Farmer, bei de- 
nen ganze 10 Mer ausgefroren 
jind. Es ficht traurig, wenn man den 
Sarten anſchaut, aber noch trauriger 
is es, wenn man bedenkt, wovon die 
Menichen Ieben jollen, denn der Gar— 
ten war ihre einzige Einnahme, Ein 
Farmer in Oſoyoos hatte 480 Pfir- 
fichbäume, von denen find 6 Bäume 
geblieben. Diefe 6 jtehen unverjehrt 
da als wenn nichts pafliert iſt. Der 
andere Farmer daneben hat jozufa- 
gen nichts gelitten. Im großen gan 
zen hat Oſoyoos mehr gelitten als 
Dliver, Dliver mehr als Penticton, 
Kelowna aber mehr als all die an- 
dern. Das ift jo ein Furzer Ueberblick 

(Dante für die Auskunft. — Red.) 

. 


.. 

















Weft-Deutichland. — In zahlreichen 
Aeußerungen deutſcher Zeitungen 
wird auf die Parallele zwiſchen dem 
geteilten Korean und dem geteilten 
Deutichland Ungewieſen und in die- 
iem Zuſammenhang der Wunid nach 
Sicherheit ausgejproden. Bonner 
Regierungsfreife weiſen darauf hin, 
daß die Ammwejenheit amerikanijcher 
Bejagungstruppen in Südkorea zivei- 
fellos einen Konflikt verhindert ha- 
ben würde. Für die fommenden Ver- 
handlungen über die Bejeitigung des 
Kriegszuftandes zwiſchen Deutjchland 
und den Weitmächten ſei es daher 
von außerordentliher Wichtigkeit, 
das Problem der Amwejenheit der 
alliierten Belagungstruppen in 
Deutichland pojitiv zu löſen. Im Zu- 
jammenhang mit dem koreaniſchen 
Konflift wünjcht man in Bonn eine 
Meberprüfung der gegenwärtigen 
weftenropäiihen Sicherheitspolitik 
unter Berücjichtinung des deutiche 
Verlangens nad einer Sicherheite 
garantie 











CROSSTOWN CREDIT UNION 
Mennonitifhe Sparkaſſe 


© „Shares“ und Anleihen verfihert, bis zum Alter von 70 Jahren. 
Anleihen werden gemacht biß auf zwei Jahre. 


© 3% auf Einlagen. 
Phone: 80 665 





116 Isabel St., Winzipeg 


Office hours: 10-6 





Einen jtändigen internationalen 
Gerichtshof für die Unterfuhung der 
Schuldfrage im foreaniihen Bürger- 
frieg nad) dem Mujter des Niürnber- 
ger Internationalen Tribunals for- 
derte die „Deutſche Friedensgeiell- 
haft” in Hamburg. In einem „Ap- 
pell an die Welt“ begründete die 
Friedensgeſellſchaft dieje Forderung 
mit dem Hinweis auf die ſchwere Ge- 
fährdung des Weltjriedeng durd) den 
ofjenen Krieg in Korea. 

— Bon je 4 Einwohnern der ame- 
rikaniſchen gone find gegenwärtig 3 
gegen einen Abzug der Befagungs- 
ächte, wie aus dem Ergebnis einer 
ntlien Umfrage des Amtes d 
US-Obertomifjars hervorgeht. AL 
Hauptgrund wird die Befürchtung 
angeführt, daß die Somjet3 dann 
ganz Deutichland Wejegen und bol- 
ihewilieren würden. 

— Unter dem Vorſitz von Prälat 

Sartenjtein (Stuttgart) trafen fi 
in Bad Boll Vertreter der Mürttem: 
bergiſchen und Badiſchen Evangeli⸗ 
ſchen Landeskirchen mit denen der 
Methodiften, Vaptijten, der Mennoni- 
ten, der Evangelifchen Gemeinſchaft 
und anderer freifirhlicen Gemein- 
den. Die Beſprechungen jollen jähr- 
lid, wiederholt werden. 
„ — Prälat Lie. Schlatter, der Vor- 
itand der Privilegierten Würtember- 
giſchen Vibelanitalt, erhielt aus An- 
laß feines 65. Geburtstages vonder 
Evangeliic » Theologiichen Bafultät 
der Univerfität Münfter die Mirde 
der Ehrendoftors, 

— Tie Ernährung für WeſtBer— 
lin iſt durch einen Vorrat für ſechs 
bis ſieben Monate geſichert. 

Tas Millionengeihäft der 
Schmugglerbanden mit Wejtdeutich 
land bat noch nie zuvor ſolche Höhe 
erreicht, mie augenblidlih. Wenn 
man jenfeits der deutichen Grenzen 
im Weiten 5 Sernlaftzüge mit je 
200 Zentnern Kaffee fahrbereit 
macht, To koſtet das etwa 90,000 
Marf. Wenn es dann gelingt, dieien 
Kaffee mad) Deutſchland hineinzu 
ſchmuggeln, ſo kann man mit dem 
Verfauf ohne Schwierigkeiten 800, 
OO Mark erzielen. Nach Abzug von 
Unfoiten ergibt das e Neinge 
winn von nahezu dreiviertel Million 
I. Marf 

Der Schmuggel von Kaffee, Ziga 
retten, Schofolade und allen anderen 
Waren, die jtarf mit be 
lajtet i bat gewaltige Ausmaße 
angenommen. Gewinnchancen 
für die Schmuggler find jo groß, daß 
das Nijifo immer wieder eingegangen 
wird. Ein Kilogramm Staffee foitet 
„drüben“ knapp 1,80 Mark und kann 
in Deutſchland mit Leichtigkeit für 
16 Marf verkauft werden. 
deutſche Steueraufihlag von 11,80 
Mark pro Kilo an der holländiihen 
Grenze wird umgangen und madıt 
das Geſchäft jo rentabel. 

An dem Schmuggel jind Schieber 
aus fait allen an Deutichland aren 
zenden Ländern beteiligt. Manche 
behaupten, die Zentrale jei in Brit 
jel, von anderer Seite wird Amiter- 
dam genannt. 

— Ein großer Teil der aeretteten 
Kirchenbücher aus den deutichen Tit 
provinzen lagert vorübergehend in 
den Gewölben des ehemaligen Preu 
hziſchen Geheimen Staatsardivs in 
Verlin-Dahlem und wird vom Ber 
liner Obenfirdenrat betreut und fa- 
talogifiert. Da auch der Verbleib der 
anderen geretteten Kirchenbücher be- 
kannt ift, iſt es möglich, vielen Flücht- 
lingen über dem Verliner Oberfir- 
chenrat die gewünſchten Urkunden zu 
verſchaffen. 

— Das Statiſtiſche Amt gibt als 
Ergebnis der Regiſtrierung der noch 
Vermiften im Bundesgebiet die He 
jamtzahl von 1,406,504 befannt, da: 
runter 1,148,230 vermifte Wehr 
machtsangehörige. 

— Die Weſtſektoren Berlins biel- 
ten am 1. Juli ihre Stromverjor- 
gung durch eigene Erzeugung auf 
recht. und es gelang ihnen, die von 
den Kommuniften ab Mitternacht ge 
iverrten Energiezufuhren aus dem 
Somwietieftor der Stadt doll auszu- 
aleichen. 

Vielfach befürchtet man jedoch, dat; 
die neue Maßnahme der öſtlichen Be— 
hörden ein Vorbote einer neuen ruff 
ichen Landblockade Meoitberlin 
mit der die Sowjets die Mufmerfi 
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Nr 
feit des Weſtens von den Ereigniſſen 
in Korea ablenfen Fönnten. 


(Fortfegung auf Seite S—1) 





„General Store” 
mit Detail-Delfandel zu verkaufen in 
einem guten mennonitiien Städichen 
in dem fich rapide entwidelnden füdivefts 
lien Manitoba. 7 Wohnzimmer. 7 Lot, 
alle mit Baumwuchs. Gutes Gebäude. 
Jahresumſatz $30,000.— . Preis des 
Hanfes — $12,000.—; Einrichtung — 
$1,400. Barenlager — $8,000.— . 
geld für das Warenlager und die 
Hälfte bar f. die Gebäude u. Einrichtung. 
FOUR PROV. INVESTMENT CO. 
300 Main St., Winnipeg. Ph. 925 266 











Baus zu verkaufen 


an 90 Eobourg Ave. Elmwood. 
8 Zimmer, heiße Luft Heizung, (forced 
air), Stofer. 
A. C. DEFEHR 
— Phone 503 886 — 










Wohnung 


aus 3 unmöblierten Zimmern und 
> möblierte Zimmer zu verrenten. 


‚629 MeMILLAN AVE. 


Winnipeg, Man. 





Baus zu verkaufen: 


Dimmer; „Furnace“ und „Stofer“ ; 

ſterne; Stall; Brunnen; Obftbäume; 
Hof 100x120 Fuß; im Zentrum bon 

Nofthern. Sast. — Anfrage an: 


MRS. KATH. ENNS, 
Rosthern, Saskatchewan 


„Stucco“ Bungalow, 
neu — modern — 26'x26 — infuliert. 
Küche mit Schränten, Arbeitszimmer, 
„Benbroof“ - Badezimmer, grof 
Wohnzimmer, 2 Schlafzimmr, 
mentleller unter einem Teil des Haus 
jes, Holz u. Kohlenſchuppen. 1 Meile 
von Chilliwad, B. E., auf % Acre ful 
tiviertes Land mit eilichen Fruchtbäu- 
men. Nahe zur M. ®. Kirche u. Schule. 

reis $6,000.— 
Jahlungsbedingungen u. anderes zu 
erfahren von: 
H. UNGER 
128 Broadway St., Chilliwack, B.C. 











Zur Aufrechterhaltung 
Ihres Wohlbefindens, < 
Aussehens und 

Ihrer Stimmung .. 


müssen Sie 
richtigen 
Stuhlgang 
haben. 


Wenn Sie irritiert 
oder nervös sind 
und an Kopf: 
schmerzen, Gase, 
Blähungen, ver. 
stimmtem Magen. 
üblem Mundge- 
ruch, Schlaf—oder 





mag 
bigkeit 
führen sein. Um 
Hartleibigkeit zu lindern, hat sich 


Forni's Alpenkrüuter 


in wiesen. Zu 
. Sanft und 
'e und Ma- 
tigkeit anregende Medizin träge 
rme zum Arbeiten und hilft, ver- 
Abfallstoffe auszuscheiden; 

gkeit verursachten 
Gase zu vertreiben und gibt dem 
Magen das angenehme Gefühl von 
irme. Alpenkräuter’s erstaunliche 
Wirksamkeit ist auf eine wissenschaft- 
liche Formel zurückzuführen, welche 
18 (nicht nur ein oder zwei) Natur- 
Heilkräuter, Wurzeln und Pflanzen 
verbindet, — eine Geheimformel, ver- 
vollkommnet über eine Periode von 
78 Jahren. Ja, für schnelle. erprobte, 
angenehme Linderung von Hartleibig- 
keits-Beschwerden besorgen Sie sich 
noch heute Alpenkräuter in 
Ihrer Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 


Spezial 
Einführungs- 
Angebot 


11 Unzen Flasche für 
nur $1.00 portofrei ins 
Haus geliefert. 


Dr. Peter Fahrney 
1840 - 1905 


zurückzu- 


als eine ideale Medi 






































Senden Sie diesen “Spezial- | 
Angebots” Kupon — Jetzt | 
D Einliegend $1.00. Senden Sie mir | 


Portofrei eine reguläre 11 Unzen 
lascho ALPENKRAUTER. 


D Senden Sie per Nachnahme — 
COD — (zuzüglich Gebühren), | 


Adresse ... 





Postamt 


I 
I 
= 1 
| 
DR. PETER FAHRNEY & Sans co | 
Dept C178-36D 


250! Washington Bivd., Chicago 12, Ill. 
259 Stanley St, Winnipeg. Mai 


j 
| 
| 
| 
| 
I 
N Name. 
I 
I 
I 
j 
l 
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VVVVVVVV College, das von einem edjt purita- vergeſſen fonnte. Ich glaube nicht, teren, waren nicht mehr imftande, 
niſchen Geijt bejeelt war. daß er je einen egoiltiihen Gedanken den Inhalt der Lehrbücher richtig 


Sooker Washing ton 


Dom Negerfflaven zum Erzieher ſ 3 Dolfes 
dargejtellt von 
Jean Francois Cabrieres. 
AAAAAAAAAAA 


Gortſetzung) 


Die Eroberung der 
Wiſſenſchaft. 


Seſam, öffne did! 

Schon der Anblid des Hampto- 
ner Kollegiengebäudes, das den Na- 
men „Normal and .agricultural In— 
ftitute” trug, entihädigte Voofer für 
alle erlittene Unbill: das Gebäude 
erjchien ihm ſchöner und größer als 
alles, was er bis jegt gejchen hatte. 

„Als ich es betradjtete, fühlte id) 
mid) aufleben. Mir wär, ein neuer 
Zuſiand follte für mid) beginnen, ein 
Leben, das einen höheren Sinn in 
ſich trug. War ich nicht in das ge 
lobte Land gekommen? Ich befchloß, 
mid) durd; Fein Hindernis in meinem 
Seal beirren zu laffen: auf diejer 
Erde alles Gute, das möglid it, 
au tun!“ 

Der Anblid des jungen VBewer- 
ber war nicht eben günftig. Da er 
ſchon jeit Iangem nur unzureichende 
Nahrung zu ſich genommen hatte 
und über feine Kleidung zum Wed) 
jeln verfügte, war der erjte Eindrud, 
den man von ihm erhielt, Feinesiwe 
vorteilhaft. Van fonnte dies auf 
dem Geſicht der Aufjeherin leſen. War 
er, der vor ihr ftand, nicht ein Ba 
gabund, der unter dem Vorwand, 
ſich unterrichten zu laſſen, einfach 
Koſt und Logies ſuchte? ie ſagte 
nichts, ließ ihn auf der te ſtehen 
und beſchäftigte ſich mit andern Neu 
ankömmlingen. Bon Zeit zu Zeit 
verſuchte Boocker, der ängſtlich wurde, 
das Wort an fie zu richten, um ſie 
von feinen guten Abjichten zu über 
zeugen, Auf diefe Weile vergingen 
einige Stunden. Dann entfernte ſich 
die Aufſeherin einen Augenblid, und 
al3 fie wieder zuriüdfan, wandte fie 
ſich an eine der Lehrerinnen mit den 
Worten: „Die Arbeit eines Portiers 
ift zu ſchwer fir Carter; er ſollte 
eine Hilfe haben.” 

Als Voofer dieſe Worte hörte, 
näherte er ſich und ſchaute der Frau 
flehend ins Gejicht. 

„Kannſt du kehren?“ fragte fie 
jehr kühl. „Wenn ja, jo nimm die 
fen Veen und kehre den Saal aus!” 

Vooker verbarg keineswegs die 
Freude, mit der diejer Anftran ibn 
erfüllte. „Sch begriff fofort, daß 
dies meine Chance war! Nie wurde 
ein Befehl mit größerer Freude em- 
pfangen! Wenn ich mid auf eine 
Sache veritand, fo war es die, einen 
Beſen zu führen! Hatte id das nicht 
bei Mrs. Nuffner von Grund aus 
gelernt? 

Sch kehrte aljo den Klaſſenraum 
dreimal. Hierauf wiſchte id) viermal 
den Staub ab. Jedesmal fuhr ich mit 
meinem Nappen über jedes Fenſter 
brett, iiber jede Bertäfelung, über 
jede Vank, über Stuhl und Tiſch 
Noch mebr: id) verrüdte alle Möbel 
und putzte jeden Schranf aus. Ich 
hatte das bejtimmte Gefühl, das 
meine Bufunft von dem Eindrud ab- 
bängen würde, den die Leiterin von 
meiner Arbeit erhielt. Als id fer- 
tig war, ging id) zu ihr. Als Nord: 
amerifanerin wußte fie genau, wo 
man Staub jucden und finden fonnte 
Sie trat ein, bejah jic den Fußbo 
den, drehte die Bänke um, jdhaute 
in das Innere der Schränke und en 
dete damit, ihr Taſchentuch herauszu⸗ 
ziehen und die Vertäfelungen damit 
abzuwiſchen. Dasſelbe tat fie an den 
Bänken, Pulten und Tiſchen. Als 
ſie wirkliche gar keine Unſauberkeit 
weder auf dem Boden noch ein Stäub- 
den auf den Möbeln fand, ſagte ſie 
nur: „Sch alaube, man kann es wa 
gen dich aufzunehmen“. Man ſoll 
ſich mein Glück vortellen! Ich fühlte 
mid) an jenem Tag als das glücklichſte 
Wejen auf Erden. Mein Eintritts- 
eramen hatte in einer Auskehrübung 
beftanden, und gewiß hat nie ein 
Mann eine Prüfung abgelegt, die 
ihm größere freude bereitet hätte. 
Ich habe eine ganze Anzahl Eramen 
jeither beftanden, aber jenes war ſi— 
«her das erfolgreichſte!“ * 

Ein gut geführter Beſen hat aljo 
unferm jungen Voofer die Türen 
de3 höheren Unterrichts geöffnet, und 
durch diefe wurde fein Wen neebnet. 
Mit Madie, die Vorfteherin, ſtellte 
ihn bald als Portier an, weldes Amt 
er natürlich mit Freuden annahnt. 
Die Arbeit war ſchwer und nahm 
einen Großteil feiner Zeit in An- 
ſpruch. Aber der RPortier-Schüler 








































bielt ſich gut und verjah diefe Ar 
beit während dreier Jahre, das heißt, 
während der ganzen Zeit jeines Stu» 
dienganges. Da er für verjciedene 
Stlajfenräume verantwortlich war, 
war er den ganzen Tag beichäftigt; 
im Winter mußte er jogar um bier 
Uhr aufjtehen, um das Feuer anzu- 
zünden. Es blieb ihm wenig Seit 
für feine Studien. Wenn einem aber 
die Arbeit am Kerzen liegt, kann 
man viel vollbringen! 

„Vom erjten Tag am hatte id) be 
ichlofen, meine DObliegenheiten jo 
gut auszuführen, dab meine Arbeit 
unentbehrlich würde! Dies gelang 
mir: nach Furzer Zeit lieh man mid) 
wiffen, daß meine Arbeit genüge, um 
die Noten meiner Penjion zu def- 
fen“. ” 

Miß Mackie, eine würdige Nad)- 
tommin der „Pilger-Väter“, erwies 
ſich als treue Freundin. Und auch als 
der Portier- Student Hampton ber- 
laffen hatte, vermochten ihre Nat 
ſchiäge und ihre Ermunterung ihm 
in jenen Augenblicken zu helfen, da 
ihm die Zukunft allzu dunkel er- 
ichien. Woofer war übrigens Feines 
wegs ein Einzelfall; eine große An 
zahl anderer Schwarzer erreichten 
Hampton nur nad) größten Anjtren 
aungen umd mußten mit den alei 
den Schwierigleiten wie er kämpfen 

Der Einfluß eines Chefs. 

Um die nützliche Inſtitution, die 
Hampton war, u verjtehen, 
genügt die 4 lichfeit des 
Gründ und ſeine Ideen klarzu 
ſtellen. 

Wer erinnert ſich nicht der Schwie 
rigkeiten, die ſich den Schwarzen, die 
in Malden eine Schule gründen und 
einen geeigneten Le 
ten, entgegenitellte 
Mühe vergefien, die c 
einen Menſchen zu den, der ihm 
die Grumdbegriffe des Wiſſens bei- 
bringen fon Dieje Einzelheiten 
laffen die Schwierigkeiten ermeifen, 
die ſich vor Ban Schwarzen auftürm- 
Sklaverei abgejhüt- 
genügt nicht, ihnen 
zu jagen, jie jeien frei, denn nichts 
batte jie darauf vorbereitet, ſich in 
diejer Lage zurechtzufinden. Zur 
Zeit der Sflaverci hatten die Schwar. 
zen, obwohl jie Seite an Seite mit 
ihren Herren lebten, einen jold nie 
dern Pebensjtandart gehabt, daß Tie, 
fich jelbit überlaffen und von jeder 
Disziplin befreit, unfähig waren, 
ſich aus eigener Kraft zu erheben. 
Oft janfen jie tiefer, als es vorher 
der Fall geweſen war.” Bejtand hier 
nicht eine rieiige Gefahr für die gan 
je amerifanijche Sivilijation, da ja 
die Schwarzen die gleichen Rechte 
wie die Weißen erhalten hatten? Man 
hätte fich unverzüglich auf ihre neue 
Berantwortlichfeiten vorbereiten, jie 
erziehen und unterrichten ſollen. Es 
war zwar din Verſuch gemacht iwor- 
de als nad) dem Sezeffionskrieg 
eine Menge einitiger Sflaven, die 
der Nordarmeee folgten, ihrer Armut 
wegen in ein jveziell für fie herge 
richtetes Lager gebradjt worden mwa- 
ren, ımd man befümmerte ſich wäh 
rend einiger Zeit um ihre Entwid- 
lung. Als aber der Krieg zu Ende 
war, wurden diefe Lager aufgelöit, 
und ihre Bewohner zerjtreuten fich. 
Durch den Kampf verarmt, durd die 
Niederlage erboit, hatten die Gitd- 
jtaaten weder die Mittel nod) den 
Willen, ſich ihrer neuen farbigen 
Mitbürger anzınchmen, die in ih 
rer Mehrzahl ins Elend gerieten, fo- 
wohl in moraliiher als auch in ma- 
terieller Beziehung. 

Aber da waren auch Weihe, die ein 
arohmitti Herz bejaßen und dieſen 
Unglüdlihen zu Hilfe famen, Ei- 
nige widmeten ſich ihrer Erziehung 
und opferten mandmal zu diefem 
Zweck ihre eigene vielverſprechende 
Laufbahn. Andere jtellten die nötigen 
Mittel zur Verfünung. Der Hrün- 
der der Schule von Sampton; Gene— 
ral Armitrong, iſt ein typiſches Voir 
ſpiel dieſer Wohltäter. Er wurde 
als Sohn eines Miffionars auf den 
Hawaiiſchen Inſeln geboren, wo er 
auch aufn md feinen erjten Un- 
terricht erhielt; er hatte den Verſu— 
chen beigewohnt, die unternommen 
wurden, um den Eingeborenen je 
nes Archipels industriellen Unterricht 
zu geben. In die Vereinigten Staa- 
ten geichiet, um höheren Studien 
obzuliegen, beſuchte er das Williams 















Wer hat die 
Booler foftete, 





































er juchen woll- ” 


Dort, unter der’ Leitung bedeuten- 
der Lehrer, eritarfte jeine von den 
Eltern ererbte Neigung, jein Leben 
in den Dienjt am Nädjiten zu jtellen. 
Während des Strieges bradite er es 
zum Naug eines Generals und be- 
fehligte farbige Truppen. Später 
nahm er ſich der freigemwordenen 
Schwarzen an und gründete im Jahre 
1868 mit Hilfe einer Mifjionsgejell- 
ichaft eine Schule, die den Zweck 
hatte, jungen Schwarzen eine mo- 
raliſche und fachtechniſche Erziehung 
zu geben und die den Namen des 
Inſtituts don Hampton annahm. 
Er übernahm die Leitung der Schule 
und fand als Mitarbeiter Männer 
und Frauen, die von demjelben Gei- 
jte bejeelt waren’ wie er jelbit. 

Voofer jagt uns fajt nichts von 
dem Studienplan, den er verfolgte, 
nod) von den behandelten Themen 
und nod) weniger von den Eramen, 
die er beitcehen mußte. Dies ijt we.- 
ter nicht erſtaunlich; denn dieje Din- 
ne verſchwanden vor der Wichtigkeit 
des praftijchen Untertichts und haupt: 
fächlich vor dem Einfluß, den die 

Lehrerſchaft auf ihn ausübte. 

„Wenn ſchon das Inſtitut von 
Hampton den größten Eindrud auf 
nid; machte, was joll ich vollends 
von ihm, dem edeljten Wejen, dem ich 
in meinem Leben begegnet bin, ja- 
gen? Id; rede von General Samuel 
C. Armjtrong. 

Er war wirflid der bedeutendite 
Menſch, den id) je getroffen habe! 
Dan denke: id) War ja faum der 
laverei und der Minenarbeit ent 
ronnen, deren niederdrüdende Ein 
fluß ich hatte erleiden müſſen, und 
nun hatte ich das Privilegium, ne 
ben einem jolden Mann zu lebe 
Ich hatte das Gefühl, daß et 
Uebermenſchl von ihm ausging, 
Je mehr ich von ihm ſah, um jo 
größer wurde er in meinen Augen! 

Wenn man in Hampton alle Ge 
bäude und Nlaffenzimmer, ja jogar 
die Lehrer entfert hätte, den jungen 
Männern und jungen Mädchen aber 
die Möglichkeit gelaflen, Beziehungen 
mit Seneral Arnıftrong zu pflegen, 
jo hätte dies für fie ſchon eine Er 
ziehung im beiten Sinne bedeutet. 
Ne älter id) werde, um jo mehr 
wächit meine Ueberzeugung, dab fein 
Unterricht durch Bücher oder Labo— 
ratorien dem Einfluß gleichkommt, 
den edle und geiſtig hochſtehende 
Männer und Frauen ausüben kön— 
nen. Ich wünſchte, daß man an un« 
jeren Univerfitäten lehren würde, 
Menſchen und Dinge jtudieren, an- 
ſtatt ji auf Bücher zu bejchränfen! 

Es iſt jchmwer, den Einfluß zu be 
ichreiben, den Genral Amitrong auf 
die Schüler ausübte, das Zutrauen, 
das er ihnen einflößte. Man ver- 
götterte ihn. Ich ‚glaube feit, daß 
ihm nie ehvas mißlingen könne. Er 
erhielt alles, was er verlangte. 

Als er viele Jahre jpäter mein 
Gaſt in Tuskegee war (furz vor fei- 
nem Tode), war er jhon gelähmt; 
man mußte ihn in einem Fahrjtuhl 
tramjportieren. Eines Tages führte 
ihn einer feiner einjtigen Schiller 
ſpazieren. Er erflomm mit ihm ei« 
nen jo jteilen Hügel, daß feine Kräfte 
faſt nicht ausreichten, um die Laſt 
des Stuhles zu jchieben. Auf dem 
Sipfel angelangt, rief der Schüler 
itrahlend: Wie glüdlid) bin ich, daß 
es mir vergönnt war, für den Ge— 
neral etwas wirlich Schwieriges zu 
tun!” 

Ein anderes Veiſpiel: Während 
eines Jahres waren die Schlafräume 
von Hampton ſo überfüllt, daß es 
Mühe koſtete, für Neuankömmlinge 
Plat zu ſchaffen. Der General kam 
auf den Gedanken, Zelte als Schlaf- 
räume aufzujtellen. Sobald 
Schüler erfuhren, daß er es gerne 
ſehe, wenn einige detzälteren Schü— 
ler dieſe Zelte als interquartier 
bezögen, meldeten ſich faſt alle. 

„Ich war auch unter ihnen“, er- 
zählte Voofer; „da die Jahreszeit 
ichr falt war, froren wir alle jäm— 
merlich; der General merkte aber 
nichts davon , denn Feiner hat 
ſich je beklagt. Es genügte uns zu 
willen, dab wir ihm eine Freude 
bereiteten, und daß unjer Opfer es 
einer größeren Anzahl Schwarzer 
gejtattete, am Unterricht teilzunch- 
men. Mehr als einmal drohte der 
Sturm, die Zelte wegzureißen, wo 
rauf mir uns ohne Dedung im 
Freien befunden hätten. Wenn aber 
am Morgen der General uns be- 
ſuchte, Tie feine ernſte und doch fröh- 
lihe Stimme uns alle Unbill ber 
aefien. 

Als der General don der Pranf- 
heit, die ihn wegraffen follte, befal- 
len wurde, fuhr er trotzdem in feiner 
Arbeit fort, unermüdlih Tag und 
Naht. Nie habe ich einen Mann ge 
fannt, der ſich felbit jo vollfommen 



































gehegt hat. Er war ebenjo glücklich, 
wenn er einem andern Snititut einen 
Dienjt erweifen fonnte, als wenn er 
für Hampton arbeitete. Obwohl er 
hrend des Krieges die Weißen der 
Südſtaaten befämpft hat, hörte ic) 
nie ein bitteres Wort, das ihnen ge- 
golten hätte. Im Gegenteil, er be- 
nügte jede Gelegenheit, um ihnen 
einen Dienjt zu erweiſen.“ 

Diefer Ehrung des Gründers feien 
aud) die andern Eindrüde beigefügt, 
die Hampton auf Schüler ausübte: 

„Das Leben in Hampton hörte nie 
auf, fir mid eine Offenbahrung zu 
jein. Sch fühlte mich wirflid in ei» 
ner andern Welt. Da waren die 
Mahlzeiten zu bejtimmten Stunden, 
an einem von einem Tijchtud) be- 
deckten Tiſch; ich hatte einen Teller, 
durfte ein Bad nehmen, eine Zahn 
bürjte benügen: all dies war mir neu. 

Die Studienfpejen betrugen fieb 
zig Dollar im Jahre; natürlich Fonn- 
te ich eine ſolche Summe nicht auf- 
bringen. 

Ich hätte deshalb Hampton eigent- 
lich verlaffen müffen; aber General 
Amjtrong bradte mit feinen PVitten 
einen jeiner nordamerifanijchen 
Freunde, Seren Griffith Morgan, 
dazu, dieſe Summe während meines 
ganzen Aufenthaltes zu bezahlen. 

Eine andere Schwierigkeit: Bü— 
der und Kleider! Bücher Fonnte ich 
entlehnen. Aber die Kleider? Alles, 
was id) bejaß, hatte in meiner einen 
Anhängtajche Pla. Ich war um jo 
beunrubigter, weil der General ſelbſt 
die jungen Yöglinge zu inipizieren 
pflegte, um ihren Anzug zu Fontrol- 
lieren, Wenn man aber nur einen 
einzigen für die Arbeit und für den 
Unterricht beſitzt, ift es ſchwierig, ihn 
nicht zu beihmugen! Glücklicherweiſe 
erhielt id dann gebrauchte Kleider 
von den Serdungen, die uns in Säf 
dem Norden geſchickt wur 
lie hätte ich kaum 
























gönnen. 
Und die Leintücher! 
em ganz neue: i 
ein richtig Mifterium. In der er 





sten Nacht ſchlief ich unter den beiden 
Leintüchern: in der zweiten darauf; 
ſchließlich beabachtete ich meine Schul 
fameraden und begriff die Art der 
Verwendung.” 

Hampton zählte damals dreihun 
dert bis vierhundert Schüler. Booker 
gehörte zu den jüngjten. Die Mehr 
zahl beitand aus erwachſenen Frauen 
und Männern. Einige zählten ſchon 
vierzig Nahre. Man muß den Eifer 
und Begeilterung bewundern, mit der 
fie ihren Studien oblanen. Fait alle 
batten das Leben genügend Tennen 
gelernt, um fi über die abjolute 
Notwendigkeit eines geordneten Un— 
terrichtes Rechenſchaft zu geben. Ei 
nige unter ihnen, bejonders die Ael- 








aufzunehmen, und es war ein rüb- 
render umd zugleich trauriger An 
blid, ihren verzweifelten Bemühun— 
gen beizuwohnen. Aber ihre Aus: 
dauer glich die mangelnde Begabung 
wieder aus. Viele Schüler waren 
ebenjo arm wie der frühere Gruben 
arbeiter, der jett Portier geworden 
war und mußte mit einer an Not 
grenzenden Armut kämpfen; e8 gab 
jolhe, die noch Eltern bejaßen, die 
von ihnen abhingen; andere waren 
verheiratet und mußten für eine gan- 
ze Familie jorgen. Die große Idee, 
die fie alle bejeelte, war: jeder ein 
zelne mußte an ſich arbeiten, um die 
Raſſe heben zu können. Und zwar 
jeder an dem angewiejenen Pla 
„Welche Elite bildeten doch unjere 
Lehrer und die Angejtellten! Ihr 
größtes Glück bejtand darin, den 
Schülern bebilflid zu jein. Eines 
Tages wird der Süden beijer ver 
stehen, welden Anteil jene nordame: 
rikaniſchen Erzieher am Schidjal der 
ſchwarzen Raſſe haben, und die Süd 
jtaaten werden eines der erfhütternd 
iten Kapitel der Geſchichte ihres Lan- 
des fennenlernen.” 





Drei Jahre Anjtrengung. 


In dem Buch „Up from Slavery“, 
in dieſer jeiner Selbjtbiographie, 
jpricht Woofer jehr wenig von jei 
nem erjten Studienjahr. Es beitand 
zur Sauptjadhe in einer Phaje der 
Gewöhnung an volljtändig neue Le 
bensbedingungen, die er bisher nicht 
gekannt hatte, 

ALS die Ferien herannahten, jtellte 
fich die Frage: was num? 

Es fonnte Feine Rede davon jein 
nad) Malden zu zukehren, dazu 
fehlten ihm die Mittel. Er fonte aber 
aud nicht in Hampton bleiben, denn 
die Schule jollte geſchloſſen werden 
e are Iranrigfeit ergriff ihn, 
s er zufehen mußte, wie e Ka 
raden einer nad) dem andern weg— 
















reiten, fröhlich und guter Dinge, 
wührend er nicht wußte, was er an 
fangen jollte, Da er nicht über 
jich brachte, ihnen von jeiner Vergan— 


zenbeit zu ſprechen, verjuchte er, ſich 
einige Barmittel zu verſchaffen. Er 
beſaß noch ein getragenes Jackett, 
von dem er glaubte, dal; es einen ge 
wiſſen Wert darjtelle Er entſchloß 
ſich, es zu verkaufen, und vertraute 
ich einigen Schwarzen von Sampton 
an. Auf jeine Bitte veriprad) der eine, 
die Sache anjehen zu wollen, was 
dem Verfäufer einigen Mut einflöhte. 
Als der Schwarze das Jadett am 
nächſten Tag genau unterfuchte, es 
nad innen und nad) außen gedreht 
batte, erfundigte er ſich nad) dem 
Preis. „Drei Dollar“, jagte Booker. 
„ut“, erwiederte der andere, „ab. 
gemacht. Aber jegt kann ich dir mur 
fünf Cent zahlen; den Reſt zahle ich, 
wen immer e3 mir möglich it”. 
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Diejer Handel konnte Booker nicht 
befriedigen und machte ihn nur nod) 
niedergeihlagener. Die Hoffnung, 
Hampton zu verlajfen, um anders- 
wo Arbeit, zu finden, war vereitelt. 
Arbeiten Mußte er aber auf alle Fälle, 
da er jehzehn Dollar für jeine Sah- 
reöpenjion ſchuldete. Er war ent- 
ichloffen, dieje Summe zu erwerben, 
fojte es, was es wolle, um das zweite 
Studienjahr ohne Schulden begin- 
nen zu können. Endlid) jand er eine 
Anjtellung in der Nähe von Hampton 
in einem NReitaurant von Fortreß 
Monroe. 

Unglüdlicherweife reichte aber der 
Verdienſt nur für jeinen Unterhalt. 
Es war unmöglid, Erjparniffe zu 
machen! Dafür verfügte er über ziem. 
lid) viel freie Zeit, während der Nadıt 
oder zwiſchen den Mahlzeiten, die 
er zum Studium und zur Zeftüre 
benütte, wodurch er beträchtliche Fort 
ihritte machte. 

Um etwas erfparen zu fönnen, be 
ichloß der Kellner-Student, jeine Wä 
ſche jelbjt zu waſchen und auf jeden 
Anfauf neuer Nleidungsitüde zu 
verzichten, obwohl er es nötig hatte. 
Trogdem war er am Ende der Ferien 
immer noch nicht im Bejig der ſech— 
zehn Dollar. Eines Tages — es war 
während der legten Ferienwoche — 
fand er zufällig unter einem der Ti 
ide eine funfelnagelneue Zehndol 
larnote, Man kann id) jeine freude 
vorjtellen! Da er ein zartes Gewij- 
fen hatte, beeilte er ji, dem Befit 
zer jeinen Fund mitzuteilen. Und 
diefer freute ſich jeinerfeits; denn, 
jo erklärte er dem armen Jungen, 
da das Geld in jeinem Haufe ge- 
funden worden, gehöre es aud ihm; 
damit ftedte er die Note furzerhand 
in die Taſche. Es war ein harter 
Schlag für unfern Boofer, der etwas 
ängitlid) nad Hampton zurüdfehrte. 
wo er den Kaffier des Inſtituts J. F. 
B. Marihall, aufjuchte und ihm ein- 
jach jeine Lage darlegte. Zu feiner 
großen Erleiditerung wurde ihm ge— 
jagt, er könne ſich trogdem einjchrei- 
ben: Man habe Zutrauen zu ihm 
und erlaube ihm, die Schuld im Lau- 
fe des Jahres abzutragen, wenn es 
ihm möglid) fein follte. Boofer über- 
nahm nun wieder da8 Amt eines 
Portiers, ohne deshalb jeine Studien 
oder irgend eine Gelegenheit, ſich im 
Umgang mit feinen Zehrer zu bil- 
den, zu vernadjläffigen. „Denn“, jagt 
er, „was id in Hampton in den Bü- 
dern gelernt habe, iſt nur der Tlein- 
fte Teil deifen, was id; mir an Wiffen 
dort ertvorben habe. Mas mir einen 
tiefen Eindrud machte, war die voll- 
fommene Gelbitlojigfeit der Profeffo- 
ren. Ich hatte Mühe zu begreifen, 
daß man e3 fo weit in der Uneigen 
nüßigfeit bringen könne, um nur 
das Glück der andern im Auge zu 
haben. Seither habe ich immer ver- 
ſucht, diefe Lehre in die Prazis um- 
zuſetzen“. 


(Fortſetzung folgt) 


















P. S. REMPEL ESTATE 


Modern residence on Main St. and 
Provincial trunk highway No. 12, 
complete with 2 car garage, barn, 
etc. Also 2 lots approximately % 
acre each on Mill St. North. Good 
gardenland, no buildings. Apply to 
Orlando Rempel or P. J. Reimer, 
Executors, P. S. Rempel Estate, 
Steinbach, Man. 








„Evangeliſche 
Sängerfreude” 


©. Müller. 
44 religiöje Volfslieder mit Noten 
. für gemiſchten Chor, zu empfehlen 
für VHochſchulen, Jugendchöre und 
Kirhendöre. 
80 Seiten, Zeineneinband Bde 
Wenn 15 oder mehr Exemplare Te 
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672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 














Lebensverzeichnis. 

(Fortjegung von Seite 3—5) 
unjerer Familie ein Unglüd. Sohn 
Johann, 19 Jahre alt, wurde von 
einem Pferd tödlich verwundet und 
Bater konnte fi) lange nicht über 
den Verluit tröjten. 

Anno 1949 machten mein I. Mann 
und id) eine Neije durch B. E. bis 
nad) Californien, wo wir jeinen Pr 
Heinrid und Schw. Tina bejudten, 
die er jhon 45 Jahre nicht geſehen 
hatte. Wir famen im Oftober nad) 
Haufe und Vater war beionders froh 
Tod) dieje Freude währte nicht lange. 
Es ‚jtellte fi bei ihm Aſthma ein. 
Er juchte ärztliche Hilfe und mußte 
am 15. Nov. ins Sojpital in S 
fatoon. Nach Tagen nahmen wir 
ihn heim, weil er jcheinbar nicht bef 
jerte und er nad) Hauſe wollte. Es 
war jein Wunſch, zu Haufe zu jter- 
ben. Er iſt dann nod zweimal im 
Sojpital geiwejen. Die legten 5 Mo- 
hen ift er ganz hilflos im Wett ge 
wejen, bis er am 19. Juni 110 Uhr 
dormittand janft hinüberſchlum— 
mert ijt. Scine letzten verncehmba 
ron Worte waren: „Jejus, hilf mir!” 
Er hat uns ein klares Zeugnis hin 
terlaſſen, daß jein Wen nad) oben 
offen war. 

Er it alt geworden 76 Jahre, A 
Monate und 23 Tage. Ihm find 
im Tode dvorangegangen feine erite 
Gattin, 2 Söhne, 1 Tochter und 1 
ohn. Er hinterläht jeine Sat 
tin, 3 Söhne, 1 Tochter, 1 Pflege 
tochter, 1 Stieftochter, 1 Stiefjohn, 
2 hwiegertöch⸗ 





— 














2 Schwiegerſöhne, 
ter, 28 Großkinder, 4 Brüder und 
3 Schweſtern, von welchen 1 Bruder 
und 1 Schweſter nod in Rußland 
find, deren Schidjal unbefannt iit 
Wir gönnen unferem Vater die 
Ruhe und hoffen auf ein Wiederichen. 
Wir danken allen Freunden für 
die herzliche Teilnahme. Der Herr 
vergelte es Euch. 
Die trauernde Familie. 
(Eingejandt von Fr. F. D. Lutfe.) 


Weitere Lifte 
der Spenden für das Mennonitifche 
Hilfewert M.E.R.E. 
Juni, 1950. 

M. B, G. Juftice, Man. $103.00; 
G. Kelowna, B. E. $19.02: 
M. G. Wpgoſis, Man. $7.00. 

Menn. Prov. Relief Committee of 

81322.32. (Davon: M. B. 
Gemeinden Nord Sast. $1119.21; 
M. 3. G. Herbert Streis $100.00; 
Carrot River $24.56; Central Butte 
315.00; Serihel $28.00; Madijon 
518.00; Emmaus 6. ähverein 
839.00; Nordheimer G. $61.30; 
Eigenheim G. $7.25). 

M. B. G. Steinbach, Man. $ 
M. B. G Steinbach Man. $ 
M. B. G. Osborne, Man. $60.00; 
M. B. G. Winkler, Man. $96.40. 

Menn. Prod. Relief Committee of 

7.03. (Davon: $9.76 
M. G. Baurhall; 
$21.00 Gruppe Munjon; $18.20 
G. Zofield; 335.75 M. B. ©. 
512.30 M. G. Springridge; 
$ IM. B. & Vauxhall; $22.71 
M. B. 6. Graſſy Lake; H108.17 M. 
G. Didsbury; $30.00 M. 8. ©. 
Lindbroof; $20.00 M. ®. G. Pin- 
der Creek; $5.00 M. &. Calgary; 
538.00 Grubpe Namata.) 

M.B.G. Elm Ereet, Man. $50.00; 
M. B. G. Marquette, Man. $22.72; 
M. B. G. Nordende, Winniveg, Man. 
860.67; M. 3. ©. N.-Kild. Man. 
9242.28; M. B. ©. Juſtice $16.00; 
Wingham Gruppe H11.S1; M 
G. Nordende, Wpg., Man. $i 
Jacob Kanzen, Lena, Man. $26.00; 
3 P. Martens, Loreburn, Sask. 
$20.00; Sonntagsfollefte bon einer 
Gruppe in Renata, ®. C. $10.00. 

Menn, Prod. Relief Committee of 
Sast. 3375.51. (Davon: $14.50 
Gochfeld; $46.00 Aberdeetn;- $11.94 
Neuanlage; $35.00 Hague; $44.58 
Tiefengrund; $162.54 Zaird; $60.95 
Rojthern.) 

M. G. Springitein, Man. $40.00; 
Emmanuel M. &. Barneß Crofing, 
Sask. $10.00; Maria Martha Näh- 
berein, Vancouver, B. C. $25.00; 
Helga Peters, Springitein, Man. 
$5.00; P. A. Did, Nervton, Kanſas. 

















B 


















































$110.00; J. €. Klippenſtein, Main 
Eentre, Sast. $11.00; M. B. ©. 
Nordende, Wpg., Man. $69.18. 
M.ER.E. Kaſſierer, 
A. C. Deehr, 
78 Prince St., Winnipeg, Man. 


„Die warten 
einer neuen Welt...” 


So jang das junge Volf nad) dem 
Schrecken des erjten Weltkrieges in 
Deutihland. Ob das junge Volk 
dort jegt wieder, oder noch, Mut hat, 
einer neuen Welt zu warten. 

Afuncion... Da find wir nun 
in der „Neuen Welt” — und warten 
doch noch. Schon gejtern frühe jollte 
uns das Flugzeug aufnehmen, das 
Flugzeug Ajuncion—Rio de Janeiro. 
Es ijt jegt bald Mittag des zweiten 
Tages, eines wunderjhönen Sonn 
tags, und wir warten vergebe! 
Und dod), die Wetterlage dort in 
Vrafilien muß ſich einmal ändern, 
und danı wird unjer Warten Er- 
füllung werden. Dann dürfen meine 
Frau und ic heim zu den unjeren 
in Guritiba. Dann darf Kornie Dyck 
jeine Neije nad) Akron antreten, um 
en der Jahresjigung des MEE teil 
zunehmen. nn darf aud Fran 
Ihiehen mit ihren beiden Kindern 
fid) auf den Weg zu ihren lieben Ver 
wandten nad) Sperling, Manitoba, 
machen... 

Aber die mehr als 10,000 Menno- 
niten in Paraguay und bejonders 
die mehr als 5000 „Neuen“, — war- 
ten die vielleicht vergebens? Sie 
find die Trümmerſtraßen Europas 
gezogen, fie find übers große Waſſer 
gekommen, jie haben ſich rechts oder 
lints vom Paraguayfluß bingefekt, 
um — ja, eine neue Welt zu bauen. 
Alte jollte dahinten bleiben. Das 
liche, aber aud) das alte Schö 
s jollte ein Neues werden. 

Und nun? — Sn diejer jüdlichen 
Hälfte der „Neuen Welt“ lernt man 
das Warten, umd nicht nur dann und 
dort, wo man mit Ochſen die weiten 
Wege des Chaco fährt. Man lernt 
es liberall, oder aber, man zerbricht 
an diejer Welt. 

Aber da drinnen im Yande, da, 
wo man die Welt nad) jeinem Sim 
gejtalten fann, wie ift es dort? Kann 
man dort nicht maden, was man 
will? 

Sichen Monate bin id) bei denen 
aewejen, die an ihrer neuen Welt 
arbeiten. Ausſchließlich für die bri- 
den Neufiedlungen Volendam und 
Neuland mußte id) meine Aufgabe. 
Daher habe ich Friesland nicht ge— 
jehen, in Fernheim durfte ic drei« 
mal zu furzem Aufenthalt verweilen. 
Wir beide, meine Frau und id, itan- 
den mitten drinnen in all dem Schaf- 
ren, Sorgen, Hoffen der lieben Leute. 
Wir wollten mit ihnen leben... Und 
doch wilfen wir, daß wir nie jo ganz 
mit ihnen leben können. Wir find 
eben nicht ihren Weg gegangen, Und 
doch haben wir es unzählige Male 
erfahren, daß wir den Leidgeprüften 
wohl taten, indem wir ihnen zuhör- 
ten, indem wir mit wacher, Tiebender 
Seele innerlich die Wege mitgingen, 
auch in der Gegenwart mitzugehen 
verjuchten, 

Sit das Warten der Lieben nun nicht 
Erfüllung geworden? Zum Teil ja, 
aber zum Teil. Sie find in gewiſſer 
Hinficht zur Ruhe gefommen. Wie 
jtill kann doch die Welt hier jein. — 
Wenn man nur immer die Kunſt ber» 
jtände, jo jtill zu werden, daß man 
aus der Stille neubelebt den Weg 
weiter gehen könnte. Doch da fom- 
men dann die vielen Stimmen, und 
viele davon find recht laut. De 
die Stimmen der lieben 
rengegangenen da 



















drüben. 
Wie find; fie fo laut, aud wenn man 


mit dem Ohr nichts vernimmt. Da 
iind die Stimmen der jorgenvollen 
Gegenwart, der Welt, die gemeiitert 
iein will. Nein, nit nur Sorge 
trägt der Tag in fih. Tod, wenn 


Gott jo regnen läßt, wie in dieſem 


© 


Sahr, dann fällt mandie Sorge da 
bin. Wie grün alles ausficht, und 
wie es wächſt. s Auge kann ſich 
daran ergötzen. Man bringt auch 
ſchon die Ernte ein. Es ſind noch 
nicht genug Baulichkeiten, um die 
Ernte an Erdnüſſen, Kafir u. Yaum- 
wolle zu bergen. Dieje Sorge it 
nicht die größte. Größer iſt die, ob 
man aus der Ernte etwas machen 
fann, ob man fie realifieren kann, 
ob man Geld dafür befommen Fann. 
Und wenn man Geld dafür befommt, 
— die Preije für diefe Produfte find 
jo gering, die Preije für die Waren, 
die man eritehen muß, find jo hoc. 
Dann it der weite Weg mit den 
Produkten bis zu den Abjagitellen. 
Es wäre jhön, zu ſchön, wenn all 
diefe Sorgen behoben werden fünn- 
ten. Denn... 

Ia, denn man möchte doch nicht 

















immermwährend von Almojen (E8 find 
nicht Almojen! — Red.) leben. Weld 
große Freude den lieben Leuten be- 
reitet wurde, wenn ein Geldbrief aus 
dem Norden fam, das fann nur der 
wiſſen, der mit den Leuten Monate 
gelebt hat. Das Tiebende fürforgli- 
de Hände ſich ausitreden, ift ein un- 
ermeßlicher Segen. 

Aber „wir möchten dod) endlid; ein- 
mal jelbjtändig werden, wir jhämen 
uns, immer nur zu nehmen. _Wir 
möchten auch einmal geben können“. 
Könnt ihr dieje Seufzer verftehen? 
Sch habe immer wieder zu tröjten 
verſucht. Vielleicht werde Bott es 
noch einmal wieder jo fügen, dab 
fie andern helfen fönnten. Nur Zeid- 
geprüfte können in Wahrheit helfen. 
Aber wir wollen den Schmerz ver- 
jtehen, der dieſe Menſchen quält. 

Doch, alles Zagen und Fragen 
wurde jtill, wenn wir uns in den 
Abendjtunden oder aud zu Tages - 
zeiten verjammelten, um ®ott, den 
Schöpfer aller Tinge, den Geber aller 
auten Gaben, den Vater unjeres 
‚Herrn Jeſu Ehrifti reden laſſen. Dann 
laujchten wir der Stimme aus der 
ganz anderen Welt dann legten wir 
unjer Kleines Leben mit den einen 
und großen Sorgen in die jtarfen 
Hände des € . 3a, und wenn 
wir dann a Aufbegehren und 
Vegehren zu Gottes Füßen legten, 
























anz anderes quälte 

3 gliche. Dann brad) 
die tiefite Wunde auf. Dann fingen 
wir an zu fingen und zu jagen: 
Aus tiefer Not ſchrei ich zu Dir...” 
ann Inden wir die ſchwerſte Laſt, 
die Sündenlaſt vor ihm ab. Und 
dann hörten wir die alte Stimme: 
„Ich babe dich je und je geliebt, ic) 
habe Dich zu mir gezogen aus lauter 
Site Dann fonnten wir danfen: 


















„Wir find getrötet über alles Lei— 
den, von 6 Site kann uns nie 












mand jcheiden. In jein Behüten find 
mir eingebettet, Er i der rettet 
Tod (Hot Site läßt ſich nicht er 
ir müſſen ihm ein ſchlich— 
rze Bringen. Veterꝰ 
il Er froh begegnen und 
will fie ſegnen“ 

Drei Monate waren wir in Volen 
dam. Ta hatten wir zu zweit, Melt 
J. W. Nidel und ich, einen Vibel 
furj von zwei Monaten, in zwei 
Sruppen. Die Bibelarbeit hat viel 

















rende nemadıt. Die Zeit war jehr 
furz. Aber wenn nur das Eine er 
reicht iſt, daß die 45 jungen und 


älteren Yeute, die am Unterricht teil- 
nahmen, an der Bibel Geſchmak be 
fommen haben, dann iit icon viel 
erreicht. Und mir ſcheints fait, als 
iei das Ziel erreicht. 

Die Arbeit in Neuland war an- 
derer Art für mid. Es war Gemein. 
dedienit. Wie die Siedlung als jol- 
che von Grund auf gebaut werden 
muß, jo auch did Gemeinde. Dabei 
fommt es auf Treue und — Nüch— 
ternheit an. Es gilt, die Menſchen zu 
nehmen wie fie jind, wie fie aus dem 
Serenfejjel Europas, aus der ver: 
derbenden Welt Rußlands und aus 
der verführeriſchen Umwelt des an- 
dern Guropa gefommen find, und 
fie mit gütiger, wenn aud feiter 
Hand, aber mit Heilandsgejinnung 
hineinzugeleiten in die Melt der Ge 
meinde Jeſu. — Aber freilich, was 
bilft unſer gutes oder ſchlechtes H 
fenwollen, wenn Gott nicht die Der- 
zen für ſich gewinnen fann? 
das war dann doch das 








Und 
önite in 
all den Wochen, wenn bier und dort 
eine Seele fih dem Lichte des Sei 





landes öffnete und fragen lernte: 
„Was muß ich tum, dal; ich gerettet 
werde?“ 

War das eine Freude, al& dann 
IS Gerettete das ſchlichte Bekannt 
nis dor der Gemeinde ablegten, dal; 
Seins fie gefunden und daß fie jich 
zu ihm aud in der Taufe bekennen 
möchten. 

Die heiligen Stunden, die wir bei 
den beiden Tauffeiten in den Dör— 
fern Steinfeld und Friedensheim 
verlebten, wird die liche Neuländer 
Mennonitengemeinde wohl nicht io 






















bald vergeſſen. So mand Auge 
leuchtete auf, jo mand erz je 
belte vor Freude, durfte e rraſcht 
und doch demütig bekennen: „Auch 


wir dürfen in unſerm Teil Gemeinde 
Jeſu fein, dürfen Gemeinde Kefu 
bauen helfen. Auch wir dürfen Glied 
am Leibe Chrifti jein.” 

Ach, all unſer Arbeiten iſt Std 
werk, auch all unſer Erfennen it 
Stücwerf. Da; wir das wiſſen, 
hält uns in der Demut, Wenn der 
Mut bei der Arbeit of finfen wollte, 
wenn man oft glaubte, man habe ver- 
gebens gearbeitet, dann ſprach der 
Heiland freundlih uns zu, dann 
richtete mich wohl and das Wort 
eines Freundes auf: Und wenn dit 
nur einer Seele helfen Fonnteit, daß 





fie den Weg zum Heiland fand, dann 
ift der Weg zu uns nicht vergebens 
gewejen. Nun ja, es ging ung nicht 
um die Früchte, jondern daß wir 
betrübten, und irrenden Meniden in 
ihren Nöten Helfer jein durften. 
Dabei iſt uns das Wort aus 2. Kor. 1 
oft Xeitftern geweſen: „Nicht dab 
wir Herren eures Glaubens, fon- 
dern Gehilfen eurer Freude feien”. 
So fommt nun unjer Dienit in 
den beiden Siedlungen vorläufig 
zu einem Abſchluß, bzw. müffen wir 
ihn abbrechen. Wie gerne hätte ic) 
aud länger Schulter an Schulter 
mit den Brüdern geitanden, die auf 
den Siedlungen in Treue den Ge- 
meinden borjtehen und ihnen das 
Wort jagen. Aber bei ung in Bra- 
filien wartet Arbeit auf uns. 
Dankbar bin id) aud) für die Tage 
in Ajuncion. Hier find wohl nahe 
an 300 Mennoniten. Sehr viele 
fonnte id) in den Heimen aufſuchen, 
wir fonnten unjere Gedanken aus: 
tauſchen, uns and) im Glauben 





dab mur alles geichehe zur 
Verherrlichung unjeres Heilandes, 
nicht um uns Menſchen einen Namen 
zu madıen. 





herzliche 
‚ die die 
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Arbeit in Par 
Händen ftärlen. Peter Klaſſen. 
(Verjpätet eingefandt. — Ned.) 





Dr. N. J. Neufeld 


Arzt und Ghirurg 


Telephon: 
Office: 925 069 — Residenz: 34 222 
Empfangsftunden: 
2—5 Ubr nadmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 








BERNARD ROSNER 


Optometriſt — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutich — 
407 Time Bldg. 


(Eaton’s gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 








A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave. 

316 Avenue Bldg., Winnipeg, Man, 
Off. Tel.: 927 621 Res. 48 655 


Office · Zoone 
927116 


Dr. 5. OGelker⸗ 





Arzı unb Chirurg 
Empfangsftunden: 
2—5 Ubr nahmittags, 
812 Xoronto General Truft Bldg 


Binnipeg, Ranitoba. 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 










= Phone 927 726 
Ale Automobil-Arbeiten premp 
and gewilienhaft ausgeführt. 


BELLE 








WIEBE ELECTRIC 


Oak Bluff, Man. Ph. Sanford 318-31 
(7 Meilen often von Starbuck an 
Nr. 2 Hoctweg). 

Wer feine Farm oder Haus mit elek: 
trifcher Leitung verfehen will, braucht 
uns nur telephoniſch anzurufen. Ko— 
ftenüberfchläne find frei. Wir Haben 
auch eleftriihe Gebrauchsgegenitände 
und Veleucdtungseinrichtungen befter 
Qualität zum Handel, 





Farmer und 
Geichäftsleute: 


Ber fein Heim nah B. C. zu ber» 
legen wünſcht. wende fich an John 
Kuchn. Ich babe Mild- und Obft- 
farmen, große und Meine, Geſchãfte 
Auto⸗ Camps und Garagen. Meine 
Adreſſe ift: 


JOHN KUEHN’S REALTY 
Fire and Auto Insurance 
Auto Financing & Mortgages 
7 Yale R.d, Suite 4, Chilliwack, B.C. 
— Phone 3616 — 
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Mennsnitifche Rundſchau 


Mittwoch, den 12. Juli 1950 ' 











8-DAY KITCHEN CLOCK 


given away FREE with every 
Engagement Ring Order of $50.00 
and up. 


SARGENT JEWELLERS 


884 Sargent Ave. 
Winnipeg. Phone 33 170 











Nachrichten... 
(Zortjegung von Seite 5 


— Der frühere Neichsfanzler Dr. 
Heinrid; Vrünning war zu einem 
Srivaten Beſuch in Deutfhland. 

— Die Bundesrepublit wird be- 
reits an der nächſten Europafigung 
in Straßburg am 7. Auguit teilneh- 
men fünnen. Das vom Bundestag 
verabſchiedete Geſetz über den Bei— 
tritt der Bundesrepublik zum Eu— 
roparat wird von der alliierten Ho— 
ben Kommiſſion gebilligt. Die Bun- 
desrepublif wird treuhänderiſch auch 
das glorwjetiiche Beſatzungsgebiet in 
Straßdurg vertreten. 

— Die weſtlichen Alliierten erflär- 
ten fi) damit. einverjtanden, die 
Sperre für die Lieferung von weit- 
deutihem Stahl in die Sowjetzone 
aufzuheben, falls die kommuniſti- 
ihen Machthaber in Oſtberlin die 
von ihnen eingeführten Beſchrän- 
tungen für die Lieferung von Wa- 
ren, Strom und Dienftleiftungen an 
Weſtberlin fallen ließen. 

— Mit der Annahme der Verfaſ 
jung des Landes Nordrhein-Weitfa- 
Ien haben ſich die Staatsbürger an 
Rhein und Nuhr für das uneinge- 
ſchrenkte Elternrecht in der Wahl der 
Schulen ausgefproden. 

Nunmehr wird es in dem twichtig- 
ften Sand der Bundesrepublit DBe- 
kenntnisſchulen, Gemeinſchaftsſchu— 
len und Weltanſchaungs ſchulen 
für die Volksſchüler geben 
In den Belenntnisjhulen wer- 
den getrennt voneinander Kinder fa- 
tholiſchen und evangelifchen Glaubens 
erzogen werden. In den Gemein- 
ſchaftsſchulen werden Kinder verſchie⸗ 
dener Religionszugehörigkeit mitein- 
ander lernen. Neben ihnen ſtehen 
außerdem die Weltanſchauungs. und 
befenntnisfreien Schulen. 

Die Erziehungsberechtigten wer— 
den für ihre Kinder die Schulart aus- 
wählen müffen. Die Kirchen beider 
Konfeffionen haben die Verfaſſung 





vor der Wahlentjcheidung gut ge 
heißen. 
Oſt⸗Deutſchland. — Die ſowjetiſche 


Propaganda in Oſteuropa bemühte 
ſich, der in nervöſer Spannung bar- 
renden Bevölferung den Eindrud zu 
verntitteln, dab Rußland eine offene 
Beteiligung am Kriege in Korea ber- 
meiden will. Die „Nichteinmiſchung“ 
Mosfaus wurde in allen fommuni- 
ſtiſch geleiteten Zeitungen von VBer- 
lin bis Bulareſt als Hauptthema be 
handelt. 

— Die Briefmarken der Ditzone 
tragen ſtatt des bisherigen Aufdrucks 
„Deutſche Post” jegt die Bezeichnung 
„Deutihe Demokratische Republik“. 

— Es werden von Mai bis 
Dezember 1950 die legten 
150,000 Deutichen aus Sen von Po- 
Ion geraubten deutichen Ditgebieten 
zurüdfchren. Diefe große Umſied 
Iungsaftion wurde vom Snternatio- 
nalen Noten Kreuz unter Mithilfe der 
wejtdeutfhen Bundesregierung und 
der Bejagungsmächte in die Wege ge- 
leitet. E3 jollen etwa 400,000 Reichs- 
deutiche, welche hauptſächlich in Ober- 
ſchleſien und Mafuren leben, mehr 
oder weniger mit Zwang für Polen 
optiert haben. Diefe Deutſchen be- 
herrſchen neben ihrer deutſchen Mut- 
terſprache aud noch den fogenannten 
„waſſerpolniſchen“ Dialekt. Sie wer- 
den jedoch von den Polen nur von 
der Seite angefehen und gelten all- 
gemein als Bürger zweiter Klaſſe. 


Oeſterreich. — „VBedeuten die Küm- 
pfe in Korea aud) Krieg für uns?“ 
Dieje Frage verbreitete ſich wie ein 
Rauffeuer um den Erdball. Beſorg - 
nis madte ji) bejonder8 in den 
ändern bemerkbar, die der ſowieti · 
ſchen Einflußfphäre am nädjiten lie- 
gen. Sie hatten das Gefühl, ſich in 
zu großer Nähe eines brennenden 
Saujes zu befinden. 

Stellen die Kämpfe den Beginn 
des 3. Weltkrieges dar? Dieje Frage 
mußte felbjtverjtändlid; unbeantwor- 
tet bleiben. Man hoffte nur, dag die 
„Feuerwehr“, das heißt die V.N. und 
die Vereinigten Staaten, das bren- 
nende Gebäude rechtzeitig abjperren 
würde. — 

Nad) 2 Wochen von Kriegsängiten 
atmende Oeſterreich wieder erleichtert 
auf. Es herrſcht noch immer weit 
verbreitete Furcht vor einem neuen 
Weltfonflift, aber aud) das Vertrau- 
en in die Vereinigten Nationen und 
Nordamerika nimmt zu. 

Man meint, es beitehe augenblid- 
lid) feine Gefahr eines 3. Weltfrie- 
98, da die Kommuniften in China 
noch nicht feſt im Sattel jigen, Ruß 
land nod) nicht zum Losſchlagen gerü- 
jtet ijt, und die Vereinigten Staaten 
zu gut vorbereitet find. Stalin je- 
doc jei zu alt, um ſich auf neue 
Abenteuer einzulaffen. 

— Ruſſen und Amerikaner fom- 
men in Dejterreid,, wie üblid), mwei- 
ter zufammen. Es ijt das einzige Ge- 
biet in der Welt, wo fie gemeinſam 
am Verhandlungstiih des Alliierten 
Kontrollrats figen. 

— In einer Sitzung des Alliier- 
ten Nates waren die Vertreter der 
weitlihen Staaten dafür, daß die 
Briefmarfenjammler auch Sitler- 
Marken taujhen dürfen. Der rufji- 
ide Vertreter jprad) ſich ftrift dage- 
gen aus. ie 
Ungarn. — Die kommuniſtiſche Ar- 
beiterpartei in Ungarn hat eine Ver- 
ſchärfung ihres „antiklerikalen“ Kam. 
pfes angekündigt. Der ungarifche Un- 
terrichtsminijter Nevai hat auf einer 
tischen Kundgebung geäu- 
hert, die Partei ſei entichloffen, die 
„Kerifale Reaktion, die fünfte Ko- 
lonne der Imperialiften“, zu Tiqui» 
dieren. 

— Nach Meldungen aus Budapeit 
wird die Nachfolge des lutheriſchen 
Biſchofs Ordaß der ehemalige Stu- 
dentenpfarrer don Budapejt Laßlo 
Dezſery, ein eingetragenes Mitglied 
der Kommuniſtiſchen Partei, über- 
nehmen. 





* * 


Schweiz. — Die deutſch-franzöſiſche 
PBarlamentarier-Sonferenz in Rhein 
felden (Schweiz) faßte einſtimmig 
den Beſchluß, den Parlamenten der 
europäiſchen Länder die Bildung ei— 
nes europäiſchen Flüchtl.-Amtes vor- 
zuſchlagen. Die in Rheinfelden ver- 
jammelten deutſchen und franzöſi 
ſchen Parlamentarier verpflichten ſich, 
alles Nötige zu veranlaſſen, um die 
Schaffung einer Sonderkommiſſion 
für Flüchtlingsfragen beim Europarat 
mit dem Biel der Vildung eines eu- 
ropäifchen Flüchtlingsamtes zu er- 
reichen. Sie erachten es für win. 
ſchenswert, die heute auf die Heimat- 
lojen und auf die juriftiiche Seite 
des Problems der Staatenlojen be- 
ihränfte Buftändigfeit des Hohen 
Kommiffars bei der UND auf den 
geſamten Flüchtlingsfompler auszu— 


dehnen. . 
u * 








Frankreich. — Für den Reifeverkehr 
vom Saarland nad) Deutjchland find 
jebt Sammelpäffe für fünftägige Rei- 
fen zugelaffen worden. 

— In der zweiten Hälfte des Juli 
wird in Paris eine Sadverjtändigen. 
fonferenz für Auswanderungsfragen 
zufammentreten. Dabei jollen in&be- 
fondere die Möglichkeiten für Weit- 
deutſchland und Stalien behandelt 
werben, 
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u.s. A. — Im Süden von Eikhart, 
Ind., jtürzte am 1. Juli ein leichtes 
Flugzeug ab und verbrannte. Dabei 
famen der 25 jährige Pilot Donald 
2. Miller aus Goſhen und der 18- 
jährigen William Lawrence aus Elf- 
hart (Mennoniten) um. 

— Die Entwidlung der Lage in 
Korea in den nädjften beiden Wochen 
wird wahrideinlid das Schidjal der 
vom Haus angenommenen Gteuer- 
vorlage entiheiden, die eine Reduf- 
tion der Atziſeſteuern um etwa 
$1,010,000,000 im Jahr und eine 
Erhöhung der Korporationsſteuern 
um etwa $433,000,000 vorjieht. 

— Für ein Brotofoll der Vereinten 
Natignen über die Bekämpfung von 
Schmug- und Schundliteratur it 
jegt die Mehrheit der Mitgliedftanten 
erreicht. Das Protokoll kann nun- 
mehr in Kraft gejegt werden. 

— Amerifaniihe Infanterie wird 
aus Japan mit Slugzeugen jo ſchnell 
wie möglid nach dem Südoſten ge- 
bracht, um von dort die 200 Meilen 
lange Strede im Nordweiten mit der 
Bahn zurüdzulegen. 

— Die Flotte teilte mit, daß nicht 
nur Flugzeuge, jondern aud Schiffe 
bereils Truppen aus Japan nad) 
Südkorea befördern. Die Tranfpor- 
ter werden von Flugzeugen und 
Kriegsſchiffen esfortiert 

— Mit gemiſchten Gefühlen tre- 
ten die Amerifaner und ihre Freunde 
in der Alten Welt in die neue 
Wode ein. 

Der Verlauf der Kämpfe in Korea, 
wie aud aus Moskau herüber- 
ihalfenden Stimmen laſſen ja kaum 
eine Hoffnung auf eine raſche Löſung 
der Krife zu. Wenn der Kreml audı 
im Augenblid noch zidt an Ent- 
feffelung eines neuen allgemeinen 
Weltbrandes zu denken ſcheint, jo 
iteht doch die Welt der Stalinjchen 
Mentalität heute noch ungefähr ge 
nau jo verjtändnislos gegenüber, wie 
zu der Zeit, als Winſton Ehurdill 
von der Somjetpolitif jagte, fie fei 
„ein Nätjel, eingehüllt in ein My— 
jterium, das in einem Buch mit fie 
ben Siegeln liegt”. 

Nirgends ift dieſer Drud, der 
Bann der Furt und Gefahr, aber 
größer als in Deutjchland, dejfen Qa- 
ge mit der Koreas eine jo-verblüf- 
fende, ominöſe Aehnlichkeit aufweilt: 
In beiden Fällen haben wir es mit 
einer Spaltung des Staatsgebiets 
in eine fommuniftiihe und eine for- 
maldemofratifche „Hälfte“ zu tum, 
und in beiden Staaten durften ruſſi 
iche Generäle ein rotes Heer aufbau. 
en, das freilich in der deutſchen So- 
wjetdomäne als Wolizeitruppe ge- 
tarnt iſt. 

Wenn die Wejtmächte auch nicht 
jo töricht waren, ihre Truppen aus 
Dentichland zurüdzuziehen und fo 
dort den don der amerifaniiden Ko- 
rea-Politit begangenen Fehler zu 
wiederholen, jo iſt doch die rote „Por 
ligei-Armee”, die hinter dem Eifer- 
nen Vorhang aufgejtellt worden it, 
unbeitritten der jtärfite Machtfaktor 
öftlich wie weitlich des Eifernen Vor- 
hangs. Nad) einer Räumung des 
deutihen Bundesgebiets durch die 
drei großen Demofratien — oder aud) 
nur einer nennenswerten Reduzie- 
rung ihrer Rontingente — fönnte 
Stalins deuticher Kriegswagen durd) 
Weitdeutichland fahren, „wie heißes 
Eifen durch Butter“, 








Brafilien. — Die brafilianiihe Re— 
aierung gewährt allen Staatsange- 
ftentten, die im Heiligen Sahr nad 
Rom pilgern, einen bezahlten Ur- 
laub von 60 Tagen. 

— uUeber jeinen Aufenthalt im 
Südamerifa erklärte Kirchenpräfi- 
dent Niemöller einem Vertreter des 
EPD, jein Vemühen habe vor allem 
der Aufgabe gegolten, die deutſch- 
ſprachigen Gemeinden von dem wah- 
ren Charakter eines totalitären Re— 
aimes zu überzeugen. In Unfennt- 
nis über die Verhältniffe in Deutich- 
land hätten die Gemeinden bisher 
nicht die Möglichkeit gehabt, ſich dem 
Nationalfozialismus gegenüber in 
Harer chriſtlicher Ablehnung abzu- 
grenzen. , 

e WE %* 
Afrika. — Nachdem China in die 
Hände der Noten übergegangen und 
der Reit von Aſien ebenfalls von den 
Kommurniften bedroht ift, richten die 
weitlihen Demofratien ihr Augen- 
merf jegt in immer jtärferem Mate 
auf Afrika. Die Weſtmächte betradh- 
ten Afrika nicht nur als Abſatzmarkt 
und Rohftoffgebiet für Lebensmittel 
und ftrategiich wichtige Materialien, 
deren Produktion noch ganz erheblid) 
über ihr gegenwärtiges Niveau hin- 
aus erweitert werden kann; auch fei- 
ne ftrategifche Bedeutung beeindrudt 
fie ftarf: denn es handelt ſich hier 
um einen riefigen Erdteil, von dem 
aus die Länder des Weſtens ihre Ber- 


teidigung organijieren und Gegen- 
angtiffe lancieren können, falls So- 
mwjetrußland jie aus Europa ver- 
treibt. 

Darüber hinaus liefert Afrika ein 
gewaltige Reſervoir an Menſchen, 
aber mit Ausnahme der Südafrifa- 
nifden Union und den Mittelmeer» 
gebieten iſt e3 im Vergleich zu den 
meijten anderen Erdgebieten noch 
volljtändig unentridelt. Sehr bedeu- 
tende Kapitalinwejtierungen, die ſich 
auf eine Periode von langer Dauer 
erjtreden, dürften notwendig fein, um 
Krankheiten und Epidemien von 
Menſchen und Tieren abzuwehren, 
Damme für Waflerkraft und Irri— 
gation zu bauen und die Eingebore- 
nenbevölferung, die fajt volljtändig 
aus Analphabeten beiteht, in Schu- 
en und Bildungsinftituten auf ein 
höheres geiftiges Niveau zu heben. 
Außerdem muß ber Lebenzjtandart 
der Bevölkerung durch Wohnungs- 
bauten und andere Einrichtungen ter 
ſentlich verbeffert werden, wenn man 
die Leute zu bereitwilligen und nüß- 
lihen Teilhabern an modernen Wirt- 
ichaftSunternehmungen maden will. 
/ Sn der nächſten Zukunft erweifen 
ſich Nationalismus und Raffenvor- 
urteile als Haupthinderniffe für ein 
großzügiges Aufbauprogramm. In 
vielen Kändern des Kontinents haben 
die fo lange ausgebeuteten Völker Un. 
abhängigfeitsbewegungen ins Leben 
gerufen. In Marokko, Algerien und 
Tunis machen fid) revolutionäre Un- 
terftrömungen bemerkbar, die den 
Franzojen und Spaniern ernithafte 
Schiierigfeiten bereiten können. 


England. — Zu einer enticheidenden 
Ablehnung der marziftiihen Doktrin 
und des Klaſſenkampfes befannte ſich 
der eneralfefretär der britiſchen 
Labour-Party, Morgan Phillips, vor 
dem in Kopenhagen tagenden Komi 
tee der Internationalen Sozialisten 
fonferenz. 

Rufland. — Die jowjetiihe Preſſe 
versuchte, dem Durſchnittsruſſen heute 
einzureden, daß es ſich bei den Käm— 
pfen um Korea um ein abſichtlich vor 
bereitetes Ueberfallskomplott der Ver⸗ 
einiaten Staaten gegen Nordkorea 
handelt. 

Doch aus den Geſprächen und dent 
Benehmen der Moskauer gewinnt 
der Beobachter den Eindrud, dab es 
zu feinem Beltfriege fommen wird. 


Dänemarf. — Eine Sammlung der 
däniihen Kirchengemeinden zugun- 
ften der deutjchen DOftflüchtlinge er- 
bradte 471,000 Stronen. 

Sa 
Volen. — Die Induitrialifierung der 
ruffiihen Vajallenitaaten wird mit 
Hochdruck durchgeführt, und von War- 
ihau Big nach Budapeſt werden unter 
ruſſiſcher Leitung, mit Hilfe deuticher 
Techniker, mit, polniſcher Kohle und 
tihechiihem Stahl Fabriken errich 
tet, die auf dem Gebiete der Schwer- 
industrie zwar nicht das Nuhrgebiet 
übertreffen werden, aber anſcheinend 
beweijen, daß der von den Vereinig- 
ten Staaten geführte Wirtſchaftskrieg 
ein Fehlſchlag iſt. 





Rumänien. — Der Vatikan teilt mit, 
das der Iette hohe episkopale Wür- 
denträger der Katholiihen Kirche in 
Rumänien, Mons. Juigi Boga, Se 
neralvifar der Diözefe Alba Julia, 
von der Regierung verhaftet wurde. 


Tſchechoſlowakei. — Ein Blick über 
die bayerifhtihechiiche Grenze bei Ei. 
fenftein beweiit, daß das negeniber- 
liegende Gebiet vollfommen verwahr- 
Toft daliegt. So weit das Auge und 
der Fernſtecher reicht, weiter nichts 
als unbebaute Felder, verwahrlofte 
Wieſen, vermodernde Dörfer. Grau— 
envoll und unbejchreiblic ift der An- 
blid. Die Gegend ſcheint wie ausge- 
itorben, nur ab und zu durdjitreifen 
Ichechifche Grenzer, die zum Teil 
noch in Wehrmadtsuniform und deut- 
ichen Tarnkleidungen mit alten ruffi- 
ſchen Militärpiftolen oder deutſchen 
Karabinern ausgerüftet, ihren Dienjt 
verrichten. 

. 

Aethiopien. — Kaijer Haile Selaſſi 
übergab die neue von der „Schmwedi- 
ichen Evangelifchen Miffion“ in Mbej- 
finien erbaute Kirche in Addis Ababa 
ihrer Beitimmung. Zum Pfarrer 
wurde der einheimifche Geiftliche Kes 
Badima ernannt. 


Perſien. — Eine Handvoll amerika— 
niſcher Soldaten Hilft dem alten Iran 
bei der Organiſierung einer modernen 
nationalen Polizeimacht. Dies iſt 
eine wichtige Aufgabe für die 13 Len- 
te, die den weiten Weg über die 
Hälfte der Erdfugel zurückgelegt ha- 
ben, um ihre Miffton zu erfüllen. 
Iran — das moderne Berjien — 
nimmt die rechte Flanke der nicht- 
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fommunijtiihen Länder ein, die den 
„Eijernen Vorhang“ öſtlich von Sta- 
lien umgeben. 





Japan. — Die japaniihen Zuthera- 
ner fonnten zur Ausbildung ihres 
Pfarrernachwuchſes jest wieder ein 
eigenes Seminar in Tokio eröffnen. 


Korea. — Die Sowietſtrategen hat- 
ten Korea als Manöverfeld für die 
Generalprobe ihrer Strategie der Er- 
oberung durch Verwirrung, Terror 
und Gewalt ausgejucht, weil jie da- 


mit rechneten, das niemand einen 
Finger rühren werde, um an jo 
einer elle das Schaffen 





„vollendeter Tatſachen“ zu hindern. 
Sie erinnerten jid) mit Vergnügen 
an das Pariier Schlagwort von 1938, 
man werde nicht „für Danzig” fech- 
ten, und jie vergaßen, das Hitler 
ſich ſchließlich doc geirrt hat. In- 
zwiſchen ijt die Kampfweiſe der tota- 
litären Eroberung allen klar gewor ; 
den, die ſehen wollen. Und Korea, 


das durch jeine innere Schwäche ein 
jo leichtes und lockendes Ziel zu bie- 
ten 


ichien, iſt troß ſeiner La- 

am Rand der Sowjet - Madıt- 
re in beſonderem Maße mit den 
Vereinten Nationen verknüpft, deifen 
Sorgentind die junge Republik jeit 
ihrer jchweren Geburt war. 

Die koreaniſche Halbinfel, auf de- 
ren engen gebirgigen Raum heute 
30 Millionen Menſchen leben, war 
um die Kahrhundertiwende der Zank- 
apfel zwiſchen dem rujjiihen und 
japaniſchen Imperium. In Tokio 
ſitzt heute General Douglas MacAr- 
thur als Träger der höchſten Gewalt. 
Als Erbe des legten Zaren ſetzt Sta- 
lin das Werf der „Durchdringung“ 
Aſiens fort, das einjt bei Port Ar- 
thur und auf den Schladtfeldern von 
Mufden zum Halten gefommen war. 

Zur Vorbereitung für den Entjchei- 
dungsfampf gegen Japan, der für 
den Sommer 1945 erwartet wurde, 
gejtattete die amerifaniihe Führung 
ruſſiſchen Streitkräften die Bejegung 
des gebirgigen Nordteil3 von Korea. 
Ihr Hauptquartier war in Piong 
Yang. Als fie nad) Jahr und Tag 
abzogen, binterliegen jie in der glei- 
chen Stadt ein kommuniſtiſches Regi- 
me, das ſich planmäßig der Aufgabe 
unterzog, die Einheit und freiheit 
Koreas zu jabotieren und die Ero- 
berung der jüdlichen Hälfte des Lan- 
des mit Lift und, wenn nötig, mit 
Gewalt vorzubereiten. E3 ijt das 
gleihe Schema, das am anderen 
Ende der Front, in Djtberlin, ange- 
wandt wurde. 

Das demokratiſche Regime in Se- 
oul, das unter den Ausſpitzien der 
Vereinigten Nationen im Aug. 1948 
ins Leben trat, jtand an ſich Schon auf 
ſchwachen Füßen. Die Serteilung des 
Landes, die willfürlid von den Kom- 
munilten zur Grenze zwiſchen zwei 
Welten gemachten wurde, vermehrte 
die Dislofationen, die durch die 
Kriegsfolgen verurjaht waren. Da- 
zu fehlte dem neuen Regime das Per- 
fonal und Material, um demofrati- 
iche Freiheiten in einen feiten Staats- 
rahmen einzubauen. Syngman Rhee, 
der Präjident Koreas, iſt fein Wun- 
dermann. Aber aud ein ſtaatsmän · 
nijches Genie hätte verzagen müſſen 
angeſichts der Böſwilligkeit der fom- 
muniftiihen Machthaber im Norden, 
die Fein anderes Ziel verfolgen, als 
den Leuten im Süden das Leben zur 
Hölle zu machen. 











